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Jn der Sander seilen Bucliljandlung in Ber- 
lin ist erschienen, und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Die Söhne des Thal s. Ein drama- 
tisches Gedicht von F. L. Z. Wer- 
ner. Erster The/7: Die Templer 
AUF Cypebn. Zaräer 21ieil: Difi 
Kreuzesbrüder. Dritte, mit des 
Verfassers Lehens - Abri Ts ver- 
mehrte Auflage. 

Mit 2 Bildnissen, oleg. rartonnlrt .3Rllilr. 18 (jr. 



Ferner erscheint binnen kurzem in der er- 
wähnten Buchhandlung : 

Das Kreuz an der Ostsee. Ein 
Trauerspiel von F. L. Z. Werner. 
Zweite mit einem zweiten Theile 
vermehrte Ausgabe. 

Erster Thei'l: 

Die B r a u t n a c h t . 

Zweiter Theil: 
Die Kreuzes ERHÖHUNG. 
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Hofftnanns Leben und Nachlafs, 
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(Besonders verunstalteter Abdruck für die Besttaer der 
beiden cnUa Ausgaben.) 
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(Ueber das BüdniTj Werner*« siehe 8.d9. die Note.) 
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Stau der Vorerinnenuig[. 

m 

(Atts der Vorrede zu MoBfuuuu l»d»en und IfTacUaft.) 

Es könnte als eine wunderliche Anma* 

I kung erscheinen, wenn der Herausgeber 
sich auf dem Titel als Verfasser der un- 
bedeutenden Brochure: Lebens - Abrils 

i Friedrich Ludwig Zacharias Werners be* 
zeichnet, und manchem dabei gar das 
zaubet'gleicbwitkende: by the Atuhor t>f 
tf^a^'crley^ als eine spafshafte Parallele, 
einfallen» Allein, wer solchen Gedanken 

I Raum gäbe, würde, der wahren Inten- 
tion des Herausgebers Unrecht thun. 

Er hat seine Gründe, sich nicht zu nen- 
nen. Unter diesen Umständen muTs es 
ihm, als Biographen, hauptsächlich darauf 

M859305 
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ankommen, sich, zu seinem Geschäfte^ vor 
dem Publikum, möglichst zu legitimiren, 
mid^ wer dies gehörig beachtet» und 
beide Schriften liest, der wird linden, 
dafs Hoffmanns und Werners Leben sidi 
an mehreren Punkten durchschneiden^ 
und da& der Herausgeber darüber Ak- 
tenstücke mittheilt, die nur durch ein 
sehr genaues VerfaSItnift zu beiden, in 
seinen Besitz gekommen seyn künnea* 
Es dient also die eine Schrift wesentlich 
mit 9ma Beweise, fiUir , die Autbenticität 
der andern, und darum wird auch auf 
dem Titelblatte .de$ loebens - Abrisses 
Werners auf Hoffmanns Lebensbeschrei- 
bung,, als von 4<m^iiäiiilichen Verfasser 
herriihrend, Bezug genommen werden. 

• « » t 

• 4. r. • • 
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LEBENS -ABRISS ' 

Friedrich Ludwig Zacharias 

17 a m ST ffl IQ 8« 



JDer MeiMcli preist tölpisch seinen Pfad» 
Den er durchtaumelt, Allen; 

Doch Gnade l.'ifst, mit wels'rem Uath, 
Jedes den eig*nen wallen. 
Sie ehrt den Thon, aus dem gcmackt» \ 
Die Foim, in welche hat gebracht, 
Jedes Hen seine Liebe. 

Em bildertöses Menschenhers ') 
Fallt nicht so leicht in Nöthen« 
Doch kann» gribt's Um in sich» der Schmers 
Es leichter ewig t5dten ; 

Kin Bilderherz umklammert Qual; 
Doch auch in ihr sieht es den Strahl: 
Den Boten meiner Liebe. 

„Und vollends dies, (sie ^) wies auf meins) 
», Kreist so m bunten Trieben» 
»»Dafs Du Matur» wohl selten eins ' 
»»Hast so herumgetrieben. 

Du altes Kind — ^ — 

Mufst Kreus und Quer aur Liebe! 

Werner. 



1) Der Dichter UXst die Gnade sar Natnr «prcchea. 

2) Die Gnade. 
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£jbea mit dem At>scbniUe des auf dem Ti- 
tel - genannte Lebens Hoffmims hemiiSSt^g^, 
in welchem Werner in näherer Verbindung 
mit HofiFmann auftritt «), erhielt der Verfas- 
ser die Bolschaft; auch vim d6m Tode seinei 
erstgenannten langjährigen Freundes, und faßte 
sogleich den Entschlob, dem protestantiseheft 
Deutschland^ das, seit Werners Uebertritt zum 
'Katfaolidsmns^ nur talscbe, and zain Tkeü 
mische > Zeitungsnachrichten über ilm erhalten 
hatte ^ ein Bild, in leichten Umrismt, von unn 
za geben. Nach einem schicklichen Eingange 
f&r das Weiidei« sndiend, fiel ihm aber, vcm 
ungefähr, in dem in Wien erschienenen Ta^ 
scbenbnche: Balsaminen für 1823» Werners 
Qedicbtj UnsUits Moi^enpsahn, (das letzxe was 
von ihm bekannt geworden,) in die Hmk)6^ und 
«OS diesem hat er die hier gegenüberstehen- 
den, darin zerstreuten, Verse abdrucken laj^sen. 



1) Tb. 1. 6r Absclin. UoiTniaim in War«chMU 
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weil sie recht eigentlich den Text zu der 
nadifolgenden Rede bilden, und kein Dritter 
im Stande seyn möchte, den ganzen Werner 
Irener binzustellen^ «1$ er es hier mit aioh 
selbst in wenigei^ Worten gi^thm hat ')« 

Das ,,alte Kiod/^ der ^^unstate Kreuz- und 
QoerGsbra: znr I^iebe^«^ f riedrich Ludwig 
2arcbaria8 Werner^ ward zu Königsberj^ 
in P^ttsien den i§fen November 1768 gebo- 
ren. Sein Vater, Professor der Gesell ichte und 
^Beredaamkeil .an der dortigen Univenität, und 
V§|rinoge dieses Amts auch Theater-Censor 
jtarh.sdioBf bn vlerzebpten Jabre d«s eineigen 
jSigfcfief.« und d^^er blieb nach seinem Tode, 

IV Aufser dem crwalinteni uad noch einem andern 

' • , 

^dlel^te Yon Wetner, cndlaHen ^e Beliamisen «ine 

Reflie prosaKscher Aufsätze von dem Herausgeber, K.J. 
.yeiMlu dtr, in einem in unsrer Zeit unangebauten Fel- 
de» der geistlicben Humoristik, eine herrlich glänzende 
HuiÜ sugleich imbesclireibUcli woUtliiiende/ JEMehet- 
mmg MMMet, wk «ie Mbtrnoeli mcktdn fMreMa.- 

^) Wremer hatte hierdurch Gelegenheit erhal- 
ten, von frühester Jagend an, fast taglich das Schau- 
spiel SU iMmichen. Dadurch war er, wie er ielbat 
Ton aicli tagt, mb dem Meclianiii^hcn der Biknan 
w«a«Ba im weiitaten Umfange ao kekaiM|l gtfror- 
den^ ab es viele Schauspieler nicht sind. 
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bis zu seinem zwei und zwanzigsten Jabce^ 
der Mntter^ einer Nichte 4m Dicbteis Va- 
JßfUij^ F,i^Qb, Werner «olUt nennt in 
einem y 18049 wo me a«m 249ten Februar 
.«t^l» W Veäassßf ^esfJu^ebeni^ Bri^^ 
^^ eiiie roioe Jieili^e iCunsUeele und Martyre- 
Tutz^f üinDfil* dar m^ofiie J^iirfifflr der Lebem» 
l^L^e ip aufsteigender Linie ^ pä^te von ihr 

m ngv^9 fäß ißi/^ Xißge t\ Moi ä mit Air 
Jl^}}Ucken diM:^chaue^4' und auch Uolfmann^ 
.n^it y^mtw in eiK^m Idbmo erzogep 
'WTj^de^ a)^er^ wegen Ungji^icbheit de$ Alt^r^ ->r' 
frr w^r JKsht Jktr f uqg«r als Weflner, — da- 
mals wenig Umgai^ i^it .ihm hatte ffeht 
ihr das Zeugniß^ ^^dafi sie hoch begabt mit 
Geist und Fantasie gewesen In ihrem 

leßEem Alter mrfiel «e über in .«tee Gemfiths- 
krankheit^ von weicher sie bis an iia Ende 
nidit völlig genas 9 und woi1n> wenn Hoff- 
. mann^ Angabe Iiierüber richtig ist sich der 

Am HoftiMBfM Leben «. s. w. Th. f • 4« If • 

2) Serapion« - Brüder 4r Band S. J247« 
d) Serapions - Bruder a. a. O« 

1* 



fixe Wahn in ibr ansbildete, sie sejr die 

Jungfrau Maria, ihr Sohn aber der Heiland 
der Welt Gewils ist es, dais der Geiste»- 
sustand der Mutter, in welcher Art sich des- 
sen Zeir&ttung audi möge ausgesprochen ha- 
ben, nicht ohne einen tiefen £inäui^ auf das 
höchst: empfängliche Gemüth Werners geblie- 
ben ist; doch zeigten sich die Folgen erst ia 
spatem Jahren; denn als Student, — er wurde 
1784 in Königsberg immatrikulirt, hörte juristi- 
sche und cameralistische Vorlesungen und auch 
Philosophie bei Kant, ~ soll er ein sehr aus- 
gelassenes Leben gefuhrt haben, und auch in 
seinen Jugendgedichten, die er im ein und 



1) Werner selbit sagt über diese Liebe seiner 
Mutter zu ihm, in einem Briefe an einen J^Veund: 
»dar Tod dieser beitpielloaen Dulderin« dieses 
Weibes Ton dem hellsten, nur durch eine su 
glühende Fantasie unterjochten, Verstände, war zwar 
eine Wobltliat für sie und sollte mich swar in die- 
ser Hinsicht gar nicht scbmersen; aber sie hat 
mich mehr, als vielleicht irgend eine Mutter ihr 
Kind, gellebt; daher die Trauer, deren ich noch 
aicht Meister werden kann und will.« 



lyu,^ cd by Googl 



zwanzigsten Jahre herausgab findet sich 
keine Spvnr voo Irgend dner, «m weaigntm 
von religiöser^ Schwannerei; vielmehr grade 
vom Gegentheil^ wolBr ab Belag mir eine 

Probe mitzQtheilen ndtbig ist 

Hier liegen Fu^umgeJn« 

£ine antike Hieroglyphe mit modernem ScUviiel- 

Religion die. Hellverkünderin ^ 
Hatt' einjt twei Kinder, die «icJi gleick «e Jakrt», 
Auch siemlich gleich an Körper -Schönheit waren, 
Nor daf« der Geitt der Tocliter heller »cliieD. 
Sie neimt* man Tugend, Glaube Ibiefa der Sohn, 
£ui gvte« Kind» lo fromm al« sanft vnd bieder. 
Er krfinbeit* 6tkt tang dftera AndacktiKeder 
Und schlich sich oft zur Einsamkeit davon. 
Nach kurier Friat nahm Tngend den Yenland , 
Z-wci Töchter waren Fmehl der achöntten Triebe, 

■ t 

1) Gedichte von F. L. Z. Werner. K#nif«bcfg 

bei Härtung. 1789. 

2) Gedichte S. 79. 



6 



Pkifostopliie' un^ holde Menschenlicblfiy 
'9md^l$iimell «Helii woifMToIIe* Baii4« 
Bt^ Menschenliebe sieh mit For»cheiigei«t verband, 
lU M» der EttgM Toler«M enutaiid. — 
Dodi Dame Vonutlicfly der Hdll« iiAstres Kind, 
Ersehioi, gefiel und ach ! verband Mchmitdem Glaubeiit 
Und war geschlekt, ihm — leider an geschwind, — 
So Hand als Herz durch einen Blick zu rauben. 
Da ward dtr Kinder- viel an'« Lieht dep Welt geht ach t, • 
Und Enkel, die nacli kurzen Jahren, 
Noch mehr an Zahl als ihre Vater waren» 
Und alle schief nnd hSfelieh wi« die Kacht. 
Der Alfeiglatth^ und die Frömmelei^. 
Terfolgnn^Mlidit nnd Pi^elyteif- Triebe,. 
'Der Ketzei:« Hafs, die schnöde Sekten- Liebe, 
Die htotPge- Dnmarfieit- utfd die liettcheUi » 
ZnleWt Intoleranz mit ihren Mordgeaossen , 
Das sind'diii Zw^S^i^-die ans» diesem Stamme sprossen^ 
Und denn noeli obehdreiA' so- ataA- wie Sand am Meer, 
Der Kididi- sihleido^es Uieer! 
Ddr SAum L^fitm^ die grofaen Brüder -Schaaren, 
Die ganze Dienerschaft der Jesuiterei, 
Die alle Kinderchen von einem Vater waren, 
Aittlt'Paltim, Mönchen und dem ganzen' BoilsfenstAide, 
Sie stammten allesamt aus diesem' £h<^ande. 
Sie ftlltcn ihre Zeit mit Trinken' vtut^'OtHmif^ 
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Und irarden bald so kühn, dals sie sich ünterfingeil^ 
Den Erdenkref» Sti ütf Gdnc^ «i hiinpm, 

Verfol^^ULg ging ^oran « die ikre. f akkel «diwaiig« 
Dm Dmimlicft lillirtt ab Chef, di^ nattialoMii Hinhwif 
r>er Aberglaube sang als Prieater Litaneyen, 
Hl« «ndlicJa nar die ScJiaar. bis aom Vertlmde di9ii§i 
TJncl ihn — zum weicben zwang. 
Man fubri' üm vor Gencbty wo Baduucht pr£Mdirt0| 
Die Duinnlieit Protokolle föhrte, 
Und endlich Priester -üaTs den acbwarzen Stekken 

brach;' 

"Wie jauchzt* Intoleranz und Uirc Jubel -Chöre, 

Als J^sttiterei, iiiü üämtn tdtust Lehre, 
Ulm eÜeudUmr im» A^ei mmisortl itl^ «präfeh; ^ 
Halb traurig «chwang er sich au einer atufcrn Sphatt^ 
Und Weib mai Kinder iblgiei natfb. ^ 
Bethränt sah die Natur auf diesen «Sieg hemiederi 
UüdipttdiaeliailMldieMiMrdef GknbeüdUeder»— 



Im JalM 1790 ihacfatö WMi^ adtie eni» 

* Ausflucht aus Königsberg über Berlin nach 
Oreideii^ wo er KAg^riD Zeit VM^te^ i7M 
ab^ trat er in den Preulsischen Staatsdienst^ 
ab lUnnnersecretafay weldM Amt er hA melk 
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reren Krieges- und Domainen- Kammern in 
Suidprei]Sfl|0D^ am längsten bei der in Wandiau^ 
bekleidete, wo ihn der Verfasser, der, zu Ende 
des JaluBt 1799 als Referendarius bei der dor« 
tigen Regierung, angestellt wurde, zuerst ken- 
nen lernte. Damals, in seinem ein mid drei- 
Isigsten Jahre, war Werner, der ,^ Kreuz- und 
Qnerjäger zur Liebe im Begriff, schon eine 
zwe^t^Ehet mitUebereixistiomiung beider Theile^ 
und mit großen Aufopferungen von seiner Seite^ 
aufzulösen, weil er in seiner Wahl einen Mib* 
griff getlian hatte. Bis auf diesen häuslichen 
Uebelstand# den er sich abet nicht sonderlich 
m Herzen gehen llefs, lebte er in Warschau 
ein sehr gemutUkhes Leben, Der Ort, sich 
einer schöneren Lage erfreuend, als viele andere 
^ Hauptstädte, bot, bei verfaaltnUimaisiger Wohl- 
feilheit, Gelegenheit in Fülle zu Genüssen aller 
Art, und, wenn man, nach Umgange mit ge- 
bildeten Deutschen suchend, auch zu einer 
eciflesia pressa seine Zuflucht nehmen mufste; 
so hatte doch eben dieser Umstand die Folg^ 
daß die, welche sidi fanden, sich viel eng^ 
an einander sciUossen, als es wohl im Yater- 
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land^ ge$clieLen wäre, wo Keinem unabweisU- 
cbe Besiebungeii zu soldie% die leinem hmem 
wenige oaba» gefehlt babeq wurden« 

Unter denen, wddie den entsdUedenHen 
Eanflnls auf die jungen Preu^, die ihr Be- 
ruf binSg in jene entfernte IVovina filhrte, 
äiilaerten^ ragte aber^ wie ein CökJk, hervor^ 
Johann Jakob Mnioch; ein Mann, den seine 
Zeit nicht genng eskaniit hat, weil «ein Schick- 
sal wollte, dals überall, wo er seine Stimme 
erhob, Qsöüere ab er, gleichzeitig, das Aehn- 
licbe auszusprechen suchten. An ihn schlols 
sich Werner, der, nächst der verwandten Iii- 
dividualitat, auch noch die damals in ihm vor- 
herrschende Richtung auf maurerisdie Gegen- 
stände mit ihm gemein hatt^, hauptsaciilich an, 
und, nadist Mniodi, an den Verfasser, dor, 
zu jener 2jeit ein neunaehnjahriger Jungling, 
ihm nidtts bieten konnte, als ein Herz voll 
Liebe und eine jugendlich frische Achtung i ja 
Elirfurclit, vor dem schonen Talente, weidies 
sich unverkennbar in den ersten AnCu^en der 
Söhne des Thals offenbarte. Diese entstanden 
in dem Jatire 1800, und die Art, wie, wird 
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dem Verfasser immer eine der schönsten £r-> 
inneningen sdnes Jngendlebetis bleiben. 

Einige Stundeii von Warschau liegt^ wahr*- 
haft zauberisch, in einem dichten Walde, hart 
an der von hohen Ufern begränzten Weichsel^ 
die Camaldulenser Abtei Bielany, bewohnt von 
Mönchen einer s6 strdi^Ba Regele dab nur die 
Trappisten nach einer noch härteren leben. 
Iii diese fcldsterKcfae Einsamkeit waiiderte Wer^' 
ner mit seinem Freunde jeden schönen Sonn- 
abend des SommetiE i80($f y^itta ftte öesdlSftie 
in der Stadt beendigt waren; in Ennangelung 
eines f^rmHclien Gastbanses^ vhitde im Walde 
bivouacquirt, höchstens unter einem' in der 
Nähe aufgeschlagenen Zelte geschlafen^ und 
der Sotmtag dann dnrdiweg üti Freieii, auf 
Streif ereien im Walde, Wasserfahrten äuf der 
Weichsel mid dergleidben^ ^ogebradit^ bts* der 
späte Abend nach der Stadt zurückrief. Hier 
fand nun der strebende Jungling telcfae Gele^» 
genlieit^ vor dem schon reiferen Manne> setn 
ganzes Intiere zu eiitfalteii, ihm sekie Zvfeifel 
und Einwürfe gegen manche, schon damals 
von Werner aufgestellte, lieblingstlieorfen vor* 
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TaXragerif md diesen, äih zum Widersprache 
reizend > sich selbst klarer zu machen. In je- 
der Woclie schrieb WenM neue Scenen sdnes 
Stücks, legte die damalige Sinnesart seines jim» 
gen Freofides, wie sie ^ch in ihm abspiegelte^ 
dem darin auftretenden ein und zwanzigjährigen 
Schottischen Tempelritter Robert d'Heredon 
bef> in ihrelcheni er den Fi^etmd ti^tht^e, und 
am Sonnlage wurde das neu Entstandene vor- 
geäeaen, ivriedei^ di^ntirc und dadurch fiente^ 
rer Stoff bereitet. Selige Tage, rein und scliuld- 
to»^ die gewäs oitich 'Werner nie aus dankba- 
rem Gedächtnüs verloren hat! 

Im Jahre 1801 rief die zunehmende Krank«- 
Iieil: seiner Mutter Ilm nach Königsberg aurüdc^ 
woidn sekie dritte GatiStr, etoe reizende junge 
Polin, von der liebenswurdig^eh Persönlich- 
keit^ die aber kein Wort Deutsch, wie er 
kaum ein Wort Polnisch, verstand, begleitete 

1) Er iigt in dieser Besiekotag in tinetä «etaer 
fr^eiten Btl^ au den Yethiwtf: »mh dcMi Dient- 

sehen will es mit ilir noch nicht recht fort, dage- 
gen haben wir un$ eine andere Sprache erfi^nden* 
die reckt gnt gekt. Dm RanscHi^ dtfs WaMct*» 
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'Von dort aus sclirieb er eine Reibe von Briefen 
an den Verfasser und an den durch dleaen mit ihm 
in Verbindung gesetzten nachmaligen Verleger 
seiner Söbne des Tbals, ans denen es. rerg^mA 
sey, hier so viel Auszuge mitzutheilenj als nö- 
thig scheinen^ um Werner za zeigen^ wie er 
damals war, und wie sicb^ schon in jener Zeit^ 
vollständig in ifam vorbereitete» was er spater 
wurde. Wer, nach Lesung dieser Briefe^ noch 
glauben kann, dals er ein kindischer Fantast, 

des Windes, der Wellen, heifst bei ihr I^zj'k 
Boga^ die Stimme Gottes, — die Fertigkeit, 
•le SU Terttehen und nachsustumpem, in Tönen ^ 
Farben« Worten, ist Kunst, (ein Begriff, Ittr den 
die dumme Polnische Sprache kein eigentlich Wort 
hat) und ein solcher Nach stümperer ist Künstler. 
Du siehst, von wo ich ausgehe, um mir, bei der 
Unerträglichkeit der wirkticken Welt, meine kleine 
zu bilden, und dafs es mir, bei gehöriger Kultur 
dieser Principlen In meiner Frau, lelcbt seyn muf«, 
ibr In Zukunft einen Dichter su ubersetaen; aber 
auch entbehrlich, wenn ich sie dahin bringen kann, 
sich selbst das, woraus ein Gedicht gemacht ist, 
im Kopfe iuaamme9Busetaen, und den BegrÜF mei- 
ner l^elt aus ihrem eigenen Kopfe herausauspln- 
nen. Sapienti sat!« 
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V Yrobl gar ein Heudiler und Lugner, und 
dafs es ihm nicht £rmt mit der Religibn über« 
haupt nnd deren Wedisel gewesen; — fSr den 
sind diese Blatter nicht geschrieben. Uebri- 
gens enthalten diese Briefe in den mannigfal- 
tigen Erklärungen Werners über sein Hanpt- 
werk, die Söhne des Thals, den Schlüssel zu 
diesem Gedichte, nnd dies ist der Grund, 
warum die gegenwartige Schrift sich haupt- 
sacblich als eine Beilage «n demselben ange- 
kündlget haf. 



An den Verfasser, 

Königsberg, deo 22stcn Febroir 1801. 

Meine Tempelherren ister Theil ^d toU- 
endet, und mit einem Prolog in Stanzen ver- 
sehen, der wenigstens nicht das Schlechteste 
dnes schlechten Ganzen ist« Dir auMchtig m 
sagen j ich bin etwas^ aber nicht viel, damit 
zufrieden; aber ich kann es unmöglich um- 
schmelzen. Ich weiß, dafs das Ding, wenn 
auch einzelne Soenen Erzeugnisse einer nicht 
ganz unglücklichen Fantasie seyn mögen, doch 
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richtiges YerJljiälUüls der Theile^ viel 
Ge$jchwits und wejtiig Handlung, noch weni- 
ger aber dramatisches Interesse bat. Aber 
da es einmal so ist^ so hilft alles Abkurzen 
und Feilen und Schneen .nichts; sondern icb 
mui^ mich darauf beschränken, diesen Fehler 
im zweiten Theile^ d^r die A^ebung dea 
Orde^ be2;eichnea ^U, mid des^ep Skelett 
scfapn dunkel Seele steht, zu ver- 

hesserui und in diesem zweiten Theile^ dess^ 
Plan ich, ehe ich anfange^ strenge entw^r^ 
fen wiUj ein Trauerspiel mit Handlung und 
dramatischem Interesse zu geben. Diese Be- 
trachtungen zwingen mich, gegenwärtigem er- 
step Theil, den Titd: — die Templer auf Cy- 
pem , eine draznat^skte {dyMe, — zu golben. 

D/BUn, nur als eine, freilich sehr upfö^m^cbe, 

Abort der {dyllen-G^ttm^, kejnesweges aber 

/als Sch-W^iel, getraue ich es imx noch ei«> 
nigermaisen, mein Machwerk, jedoch ohne 
meinen Namen vorzuseltzen^ d^ Ai^^ 4er 
Critik danustellen. Das Ganze aber stf nm 
Hymnus auf ächte Mamrejcei, dfäher muls vß^m 
Miaipe wegbleiben. — 
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Was macht der gute Scbüt» ') und Tiek? 
Sein Musenalmanach hat nuch sehr entzudo. 
Denkst Du wohl noch an unser über KiithoJi- 
dsmiis geführtes Gespradi bd Bielany ? u. s. w* 

An Denselben. 

Königsberg, den IStea Min 

lA habe Deinen schönen Brief mit ei- 
ner Rührung gelesen^ dals mir die Augen da- 
von naß geworden ^d. Nicht, dals ich in 
der Cluuraktenitiky die Du schriftlich von mir 
entwirfst ^ mich getroffen fände; ich weÜs das 
Ideal des Freundes^ der mir VoUkommenliei- 
ten sucht j von meiner armlichen Wirklichkeit^ 
die er jenem unteischiebs, zacfat wolil sn mi- 
terscheiden; aber deshalb waf ich entzückt ^ 
weil es elfi lindernder Balsam für mein Wan- 
dos Herz istji so geliebt zu seyn^ von einem so 
rein menschlichen Mensdien^ wie Du.^ Ich bin 
das letzte nich^; ich bin, wie Du mir in Dei- 
ner rührenden ]9erzensaufwallung bei unserm 

1) Wilhelm von Scliuts. 



Ai>scliie(le in Warschau, ~ die Worte werden 

mir unvergefslich , ewig unvergefslich seyn , 
diese Deine letzten Worte» — wie Da mit 
einer sctiönen, menschlichen Thräne zu mir 
sagtest: armer bedrudtter Mensch! Ist es 
mein Verdienst , dals diese Bedrückung 
mich etwas gereinigt und geläutert hat? Hab* 
ich mein Herz dem Schicksal hingetragen» um | 
es in die Presse m nehmen^ oder bab* idi i 
vielmehr in unseliger Verblendung dem Glucke | 
nachgejagt, ohne es verdienen zu wollen ! Mein 
Freund» idi glaube» daft mich Gott vor 
kopfhängender, lieuclilerischer, abergläubischer 
Frömmelei zeitlebens behüten wird« Du bist 
noch ungleich weniger ein Held im Glau- t 
ben» und gleichst in dieser Rücksicht» oder 
bist vielmehr ganz das Original meines Ro- 
berts <)» der auch in der Ueberseugung, daß 
nach dieser. Welt .nichts passirt ^)» doch sein 

ubor- 

1 ) Robert d'Heredon , in den Söhnen des Thals. 
S. oben S. 11. 

2) Der TerfAsser glaubt kaum bevorworten zu 
dürl'cn, dafs er hoift« man werde die bin und wie- 
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übmchwänglichea WoblwoUen^ selbft dm, 

wer es für blo&e zufällige MUcbung des Stau- 
hes halt, lüdit versagen kann; — da Du abo 
so bist, so wäre meine etwanige Frömmigkeit 
bei Dir nodi übler angebracht; aber dennodi 
mjab ich es Dir mit der vollsten Ueberaeugnng 
sagen; — habe icli jemals eineWahrheit an mei- 
nem eigenen Beispiel lebhaft gefühlt, und 
ders fühlt man doch keine Wahrheit niclii; — 
so *war es die^ — des Henm Kraft ist in dem ^ 
Schwachen mächiigl — — Wie käme ich 
Schwacher, der ^ch vor dnem etwas schiiui- 
len Weichselkahn^ vor einem alten Pferde, 
vor, weiß Gott^ was noch, fSrchtet, dazu. 



der angedeuteten Ansichten und Meinungen des 
21 Jährigen Jünglings mit denen des Manne« nicht 
▼erwech«eUi« oder ihm sutraucii« dafs er nuncbeSf 
was Wemer m seiiicm Wohlwollen über ihn. aus- 
gesprochen, mittheile, um sich vor den Wenigen, 
die ihOf unseachtet der Anonymität, personlich 
liennent damit su brüsten. Gott» der in die Heraen 
tehant, weifs, dafs dem nicht so ist, and dafs er 
solche. Süllen nur da nicht unterdrückt bat, wo der 
Zusammenbans dies gebieterisch au fordern schien. 

2 



i8 

mein Scbidcsaly die scbiefen Urtheile der xnic^h 
omgebeaden Menschen^ Falschheit^ Aciiselzuk* 
kell 9 dämme Bodüeit^ alles^ won^ man jeden 
hohmieckt, der einen Schritt aus der alten ' 
Landstraße weidt nicht nur dflis/ soiideni 
eine vergeudete Jugend» eine umflorte Am* 
sieht au^ die Zukunft^ ja selbst den Gedanken 
des Todes und jedes Schlage!» den mir ibein 
immer geschäftiges Mifsgeschick noch hinter 
dem Vorhänge zeigt; wie käme idi , sage, icb, 
dazu^ allem diesem mit der allergrÖfse- 
sten Gelassenlieit entgegen zu sehen, weim 
nicht des Herrn Kraft in dem Schwachen mäch- 
tig wäre! De! Heim Kraft aber, — was kann 
das anders seyn, als — Kunst und Reli- 
gion? theurer, mein mir in^s Herz ge- 
sdilossener Freund; ich bui und kann nicht 



1) Hier ist eine entschtcdene AftlmHchkeit mit 
RoiüMii« den Weraer in dieser Periode setnei 

Lebens so anbetete , dafs er dem Verfasser in 
einte seiner Briefe schreibt: »er habe ibm snm 
aetfen ^«hi^e Mcht &&ek (ewfinscilt» weil er sein 
ite^tfir IkelraAttirdieli ntctit vofn Ifteri Januar, son- 
dern vom 2 ten July, Rousseau's Sterbetage , datii'e. « 
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der Lehrer eines Mannes seyn, der in seinem 
ein und swanzigsteii Jahre mehr gelernt und 
reifer gedacht hat, ab ich wahrscheinlich nie 
lernen, und als ich Schwacher gewifs nie mehr 
denkm kann. Aber, da Du mich dazu auf'- 
forderst, und, wenn das auch niclit wäre, lafs 
mich Deinen Warner seyn! Do achreäMfc ia 
Deinem Briefe, bei Gelegenheit des f^tyk 
Boga >), die m Deinem binem eben 00 leb* 
faaft, als zu dem meinigen spricht, da schreibst 
Da mir : fühle, dafs icb niemals ein Künst- 
ler werden kann.«^ Nicht, dals dieses walir 
«^ware, ich^weifi, daß es nicht waftr Ist, 
dals dies Gefühl Dich täuscht, — al>er, dafa 
dieses Gefühl sich Deiner bemeistert, das ist 
sehr traurig, das ist mir der Schlössel an at 
len Dissonanzen Deiner Seele, die Du mir in 
D^em Briefe mit erschüttemder Wahrheit 
schilderst. Wer ist Künstler^ mein scharf- 
sichtiger Freund, das kann Dir nicht entge» 
hen; wer ist Künstler; — der, welcher dorch 
ein Chaos ven Regeln, Stndieb; RfieksIdiMi^ 



1) S. öt>en S. 12. 

2 * 
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was weifs icli. Alles, eingezwängt, die er doch, 
er sejr noch «o genialisch^ nicht fiberspringen 
kann> in Worten, Tönen, Farben, das ge* 
rin^ste nachsuklimpem andit, was der gewöhn- 
liche Religiöse, erlaube mir den Ausdruck^ 
in Minuten der Weihe empfindet, oder dw- 
jenige, der sich und sein Inneres, wie eine 
Aeolsharfe, dem schonen Sausen der harmo- 
nischen Schöpfung darbietet, und sich von ihm 
durchströmen lälstl O, nur diese Lultstiörae 
sind die verdünnte Lebensluft, die dem Kran» 
ken von seinem höchsten Arzte gereicht wird, 
wm LabsaL Und nun, — wenn du Dich 
gewissenhaft von allem entkleidest, was, wenn 
auch menschlich und jedem Mensdien ankle- 
bend, doch minder schon mensdüich ist; was 
willst Du wohl lieber seyn, diese Harfe oder 
jene Geige, die, ein bischen zwar auf den 
Ton der Harfe gesthcnmt, durch die Griffe 
der ordinairen Menschheit, die darauf henun- 
klimpert^ gar jämmerlich geschuhriegelt wird, 
wie die im Zerbino vom Nestor. Mit einem 
Worte, was ist wohl genufsreicher zu seyn; 
genihlvoU^r Anschauer, oder ärmlicher Nach^ 
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klimperer der ewigen Goulielt? So trivial 
dies Alles ist; ich bin flbenwogt, dals ein je*» 
der praktischer Künstler (denn jene Aeolsharfe 
nenne ich einen theoreiischen) ist, weil er es 
seyn muGs; aber eben dieses MuTs ist eine liarte 
Nuft; denn^ was dieser Praktilber» in einem 
^eräusciivoUen und gefühllosen Kreise, init 
AnfopfeMig «oines LebensgemnseSf oft seiner 
bürgerlichen £hre^ nicht vermag» das kann je- 
ner Theoretiker, im engeren Kreise der ihn 
umgebenden, xnit ihm verwandten Seelen, in 
einem weit reicheren Maalse, ohne alle Auf- 
opferungen» . Ich bin vreit entfeint, su glauben, 
dals Du nicht praktischer Künstler werden 
kannst; wenn On es aber, bei allen damit 
verknüpften Mühseligkeiten , nicht werden 
willst, — gut! AI>er, Gott verhüte, dals mein 
niir so nahe verwandter Herzensfreund von 
dem Glanben und dem Bestseben abstdien 
sollte, die hohe Kunst in seinem Busen m um* 
fassen, daß er sich je auf die den^ VentMide 
freilich verführerische Salomonische Seite legen, 
und mit dem kalten Weltweisen ausrufen sollte; 
es ist alles eitel! — Und auf dem Wege 
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Jbist Oa> leider Gottes^ und deshalb- hast Du 
recht, wenn Du schreibst, da& Du mich, ei- * 
neu Schwanner, wie mich, brandut, der Dich 
wieder zurückreilst, wenn Du von dem schö- 
nen Mittelwege cwlacfaen Verstmid und .Hers 
Lust hast, gana in das Gebiet des Verstandes 
überzuspringen, und deshalb mu(s ich Dir, von 
Königsberg aus, diese langweilige JSpistel sen- 
den; blofs, um Dir zu schreiben, was wir 
mündlich in ein paar Sto&gebeton hatten ab- 
thun können. Sieh, lieber, edler Freund, Du* 
bist in Berlin, Gott hat, nadi sdnm nnet^ 
forschlichen Rathschhifs, diesen Sammelplatz 
alles Staubes und aller Schaalfaeit, gleich ei- 
nem andern Bethlehem, gewurdiget, in ihm 
ein aenes lidit, nicht au%ehn; aufgegan- 
gen ist . es schon lange^ schon vor hundert 
Jnhren und länger; aber in einem Brennpunkte 
copcdBt w rtn» oder besser, den Schelbl weg* 
nehmen zu lassen^ womit es, biblischer Weise 
tti reden, ^imcb bedeckt war. Ich kenne kei- 
nen dieser Glaubens- und Kunstheroen, Fichte, 
;8cfaleieiniacber, Sddegel, Tiek,* persönlich; 
ich bin auch überzeugt, dafs das recht schön 
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ist; aber alles das ist, wenn es eine Weltre- 

gieruag giebt^ die Du mir einstweilea per 
fipals pasdren lassen kannst, nidit ohne Grand. 

— — Wegen Schleiermacber, — Da 
weilst es vieHdcbt nnd idi madhe- andi kei- 
nem ein Gebeimnils daraus, dals ich seinen 
vortrefflichen Reden über die Religion sehr 
viel Aufregung in mir gescUmmnerler Ideen 
verdanke; selbst, was ich Dir heute geschrie- 
ben habe, klingt vrie Nadibeterei, ist es aber 
nicht, wie ich glaube; wenigstens schreibe ich 
nicht ein Wort, welches idi nicht in succmn et 
nsangidnem mit meiner innersten Ueberzeugung 
amalgamirt hatte. Dieser Yeriasser hat, wenn 
wir es so nennen wollen, auch nur einem 
andern, weit größeren Verbsser, nachgebe- 
tet, nämlich dem, Jakob Böhme. — Werde 
nur nicht gleicli giftig > oder glaube, dafs ich 
ap der modernen Pest bis in den leti|lm Zu^ 
gen erkrankt bin. Mag ich auch $in Proselyt 
aejrn; ich bin doch kein Ketz^rmadier; ich 
sehr gut, dals nicht nur Tiek, Schlegel 
et Cönsprten, sondern , d^ß anch Wieland, 
Bürger, Holty, Jgamler^ und der sehr grofse 



Klopstock^ man mag ilm vergessen wollen^ 
oder niclit» in der Minute der Weihe^ Prie- 
ster des Höclisten sind, so gut wie Göthe, und 
dais^ in den tingeweüilen Minuten, ein Jeder 
ein anner Sünder ist, ein dormitans Horner us^ 
er mag in die Schule gegangen seyn, wo er * 
will. Aber, das kann ich Dir versicliem, ich 
habe hier in Königsberg Gelegenheit gehabt, 
nur ein Baadclien der, wie ich höre, zahlrei- 
chen, Schriften des alten Jakob Böhme 2u er- 
schnappen, habe dieses Bandchen mit from- 
mer unschuldiger Andacht; — denn anders kann 
man keinen geweihten Schriftsteller oder Dicb- 
ter, wie Du selbst weifst, lesen, — gelesen, und 
habe gefunden; nicht nur, daß er das Origi- 
nal oder Vorbild der jetzt Mode werdenden 
Dichtkunst, — was noch nicht gar zu viel 
wäre, — wirklich ist; sondern auch, dals er 
dne artem poeticam für den Kiinstler enthalt, 
wie sie wohl die bisherigen Gescfamackslehrer, 
von floraz bis Heydenreich, nicht gelieF<M ha- 
ben möchten. Melir aber als alles, gleist die- 
ser fromme Geist Oel in die verwundeten Her- 
«n. O, lieber, lieber Freund! dais ich Dich 
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docL bekeliren, dodi überzeugen könnte^ dals 
um nichts zu trösten yennagy als Kunst und 
Religion; (warum haben wir doch noch 
nicht einen Kamen für diese beiden Sjrno- 
nym^l) das lebendige Gefühl der grolsen Na- 
tumafae^ und das unbefangene anspr^dilose 
£rgieisen einer reinen Seele in dieses reine 
'Meer^ — was kann der Mensch TVöstenderes 
haben? Ich will nicht ganz Jakob Böhme 
seyn; ia, ich lasse IMr sogar Deinen Unglau- 
ben an Unsterblichkeit; ja viel mehr> ich mache 
mir^ unter uns gesagt, nidit mdir viel aus 
dieser Unsterblichkeit^ undiuhle wohl^ warum 
der Glaube an sie, — sey er aucli gegründet, 
— in den Reden über die Religion, irreligioi 
genannt wird; aber baden möchte ich mich, 
auflösen und verfliefsen, in diesem unendli- 
chen See, und das mulst und kannst Du auch! 

Du hast viel Witz und vielen Verstand» 
das ist mehr als viel andere Menschen haben, 
ich habe letEteres, — nämlich Verstand, — 
z. £• schon nicht« Du brauchst beides zu Dei- 
nen Amtsgeschaften, und ich freue mich, Gott 
weiß esf dafs Du Energie genug hast, die 
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mir auch fehit, das Joch der Püickl^ durczh 
den Genuls des Schönen^ Dir nlchi läslig, son- 
dern suis SU machen. Aber probire es einmal, . 
in den Stunden^ da Du Dir selbst ieUti jene 
bdden Naturgaben bei Seite zu setzen (sie 
werden Dir gewils nicht weglaufen), und Dicli 
mehr einer 9 wenn gleich schwannenden , Bm- 
pfindung zu überlassen. Du und jeder Gebil- 
dete ^ befindet Euch in Berlin in der Mitte 
«wischen janunerlidier Frivolität und geniali- 
scher Renommisterei. Du kannst ja auch hier 
Deine sdiöne Mitte behaupten. Wenn die 
Frivolität aus der Genialität^ ich glaube 
nicht Honig, denn der schmeckt ihr selten, 
sondern Syrop, saugt; wenn letztere gegen- 
theils aanscolottisdi einherschreitet, das geht 
uns beide nichts an, wir können ja unsere 
Hosen demimgeachtet anbehalten ; sie bedecken 

ja nicht unsere Augen Idi schäme 

mich es nicht, zu sagen ; ich bin ganz Tiekiscb, 
ich Uebe, was er sdureibt, mit ganzer Seele; 
er und Wakkenroder sind in iluen Schriften 
liebenswürdige Menschen ; Schlegel halb Halb- 
gott, halb Unmensch; Göthe, wenn Du willst. 



jui^cd by G(^'" 



27 



ein Gott; aber ein ans selten 

tes Wesen. Wir wollen ihren Honig «ugen; 

— aber wsere Hosen deshalb nicht cassiren! 

leb sende Dir einige Proben des ersten 
Theils meiner Teinpellierren 'j. Der Prolog 
Ist der Schlüssel znm Gänsen. Kein Ueld^ 
sondern ein Oi;den wird besungen; in dieser 
Rudcsicht ist der erste nnd letzte Vers so 
wenig ich sie commentiren darf bemer- 
kensweith. Moky soll kein Held seyn; er 
ist nkht einmal die Hauptperson; es ist 
keiner Hauptperson, wie das andi in kei- 
nem Orden, streqge genommen, der Fall ist. 
Aber freilich inuls sieb das dramatisclie Inte- 
resse auf einen Repraaenfanten des Or- 
dens concentriren, und das soll, will's Gott, 
im zweiten Theile^ nach den Regehi der dra^ 
matischen Kunst geschehen. 

1) Spater als MSöUne des TiiaU« erschieneu. 

2) Der er»te: 

Im einer Nacht, wo Sturm und Wetlcr rasen; 
der letzte: 

Zei^t Euch die Kaust den ew'geii Byndesbogen. 

3) Der Verla46cr war und ist nicht Maurer. 
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' Lebe wollig und bleib doch mein Freund; 

vergils doch in keinen Freuden und Stürmen 
des Lebens > Ddnen Dich ewig tiebmden, 
armen 

Werner. 

\ 

An Denselben. 

9 

* Königsberg, den 29sten September 1802. 

— — — Herr Sander ^,der Veileger 
der Solme des Thals, die erst Kreuzesbrüder 
heißen $ollten^< wunsdit die Aenderinfg des 
Titels meines Gediclus, statt Kreuzesbrüder ^ 
Tempelorden. Hierin habe ich ihm zwar nach» 
gegeben, ihm aber^ so weit ich es durfte, 
, * Winke gegeben, daß Kreuzesbrüder in gewis- 
ser Rücksicht nicht ^weddos sey* Jakob von 
Molay kann auch der zweite Theil nicht füglich 
heifsen, da nicht Molay, sondern bloß der Or- 
den, und zwar, im ersten Theil dessen verglim- 
mendes Leben; im zweiten, dessen scheinbarer 
Tod und Wiederbelebung, die Hauptsadie ist. 
Dir kann ich übrigens melden, daß 7mein In- 
q[uisitor, der Templer Wilhelm von Paris, der 
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mir «chon einige ^oeam geliefert bsUp ein 
kraftvoller^ ganz andrer Kerl, als Molay, wer* 
den soll; ein icldber, der keine der Begangen 
(Shli, welche die Menschheit ^^verschönern und 
«chwadien^; ein Stellvertreter des Schidudi; 
sogar Molaj's Freund^, aber ihn und den Or- 
den opfernd» weil sein Ideal von Pfficht md 
Glauben es so will. Dieser Inquisitor ist kein 
Ungebemr; aber eui Bffann) wie er seyn könnte 
und Gottlob auch gewesen ist* Du wirst miob 
verstdien; — ein veredelter, das beiftt, vom 
£goismas entkleideter» Richelieul Gelingt 
mir dieser» wie ich zum Musengott hoife» so 
habe ich nicht nur meinem Götzen» 
dem idealisirten Katholicismus » ein 
nicht unwürdiges Opfer <); sondern «ndi 
einen neuen Charakter, des aus hohem Grund- 
sätzen der Menschheit intoleranten» edkn 
und erhabenen Priesters» auf die Bühne ge> 
bracht. Er ist schwer» aber es ist doch etwas 

1) Dies schrieb der KöniglicK PreussiscKe Kam- 
menccrctalr am 29ttcn September 1902, nnd ent 
9 Jahre ti^Ster wurde er in Rom Katiialiki mtd 

12 Jahre nachher Priester. Siehe unten. 
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daraus zu machen. Uebrigem ist er Mitglied 
de» TbalSf was^ im Dunkel, die Rolle de$ 
Schicksals q>ielt^ und den Könige der Noga- 
ht^ sdifasc die Templer, wie Marionetten fBlirty 
die morsche Hülle des Ordens vorsätzlich^ 
wie der Künstler eine von ihm selbst geformt^ ' 
miftrathene Bildsäule^ zersdilägt^ um daims ' 
eine edlere zu formen. Genug für jetzt; go^ 
dfllde Dich nuri and wimsdie mir Starke und 
Muth, da es mir an beiden sehr oft gebricht. ^ 

Dafii Do «ufrieden Ust, ftent mich tnend» 
lieh; — aber Du Glücklicher^ der Du immer 
fiefiriedigung deines warmen, ntenscbenfifeiadd^ ' 
lieben Uerzena gefunden, wünschest Dir sn 
meiner Frenndsdiaft Gludi; was muTs ich, der 
Ich, so lange gedarbt habe^ der ich jetzt hier 
nicht einen wahren Freund, niclu einen recht ver- 
nünftigen Umgang habe; — was soll ich nidit, 
erst bei dem Gedanken empfinden, dafs ein reiner 
Mensdi wie Du, dem i<4i nichts gethan habe, 
mein Freund ist, nachdem ich tausendmal mit 
der sdiandlichsten Falschheit gelohnt bin. O 
bleib Du es femer, mein wahrer Freund; Ich 
bitte Dich darum, wie ein Armer um eine I 
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Gabe! Du weilst, ich biii in Sachen^ WO 

mein Hm fiberflielst^ nichts weniger, als be* 

redt, und ich verschmähe die Wortkunst, wo 

das Herz spricht; aber, dals Deine Frennd- 

sdiah, die edeMe, die mein Herz am meiste 

rührende, karz diejenige ist, die mich in trli-> 

ben StUhden aufrecht erlialt^ nnd es beweist^ 

daß ich noch nlctit der Verworfene bin 

den Sdiidual tmd AUet verlalst; — das ist 

wahr, und das wird Dir durch Dein eigen 

Herz belolmt werden. Idi liebe Dich nnans- 

sprechlich. Gottes Segen über Dich, der mehr 

isi^ als die Welt kennte wm Deinem tream^ 

ahen * 

Werner. 

Aus einem gleichzeitigen Briefe an seinen 

m 

Verleger, 

— ~ In Beuehung auf Ihre Wünsdbe 
W€gen des Titeis meines Schauspiels, kann ich 



1 ) Um dieses Zufes willen ist die s^iie Steile 
aufgenommeii« die ionat nur för den Freund Inte- 

res5e haben kdnute. 
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nicht umhin # . Sie nuf eiae gewisse Tendenz 
meines Schauspiels aufmerksam zu machen. 
Sie ist» mindeste, was den ersten Theil be- 
trifft^ didactisch, und zielt auf eine Hypothese, 
die, da sey wahr oder falsch» doch bis jetzt» 
in dramatischer Rücksicht, noch nicht ver- 
bniQcht und also für den Dichter fruchtbar 
ist; ich meine die Hypothese, der Tempelor- 
den habe zur Erzeugung einer anders » sehr 
ausgebreiteten, Ordensgesellschaft Veranlassung 
gegeben. Ich ergriff diese Hypothese um so 
lieber, da sie mir nicht nur den Yortfaeil ge-> 
währte, von den gewöhnlichen Bearbeitungen 
dieses Sujets (als Babo^s) abzuweichen und 
neu zu seyn, sondern auch ohne sie die Ca- 
tastrophe der Templer um so schwankender 
ist, als der, im Grunde schwache, Charakter 
Molay's — soll er nicht gewaltsamerweise ver- 
idealisirt werden, — nur sehr geringes dra- 
matisches Interesse darbietet. Jene Hypothese 
also als Basis meines Stücks angenommen, 
wird es, glaube ich, viele Leser geben, denen 
der Titel: Kreuzesbrüder, nicht nur bekannt, 
sondern sogar anlockend seyn ni5dite« .Jakob 

von 
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von MolAy kann aber kein Tbeil heiß^; da 
Molay, -.meiner Id^ nmsk, -tveder im enleit^ 
noch in\ zweiten, die Hauptperson, sondern 
im eisten, e^» dorctvjttn:iim«rgeotdoeU» llfe^ 
xnatisches Interesse erhöhtes^ aber in didacU- 
sdoiec HUttiehe gfanh t hkr iey^ GemaUe de» L#» 
bens der.T^piec; im aweiten aber.»^ eine 
rein dramatiadie IhralillDng det Tojdet '<br 
Templer^ die mit der Wied er auf lebung 
des durch ihn erzeugten Ordens schliefst, das 
Hauptsujet ist. Nach Molay's Tode nämlich, 
▼ereinigen sich, meiner Idcie nadi, die edel» 
sten übrig gebliebenen Ritter; verschwören sich 
im Dunkel der Nacht^ und' eilen zur Fortpflan- 
mng* des Ordens nach 'Schottland* . So w|U 
ich den zweiten Tbeil und das Ganze scblie* 
üaa^ und an dies^ Theile noch einen« uei» 
nes Erachlens^ früher nicht bearbeiteten Cha- 
lakter^ .in der Person des «udi In der 0#- 
sdiicbte bekannten Ipquisitprs der Templer, 
Wilhelm von Paris, aufstellen, nämlich einen 
Mann, der, ohne k^gptx» ^erer oder Schorke 
«u seyn, den Orden, nadliolay, seinen fxeani, 
seinen höheren Zvredifn opferti eiaep Mann 

3 
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<Anö Leidenschaft^ ^mastdk, die Weit «u 
bemeben» Sie »ebb» ein^ dafi meine Ideen 
mitunter nicht abgenutzt seyn durften, dafs ich 

-aller behatsam verbfaren muri, wa» Si» mir 
um iO melir zutrauen können, da ich selbst 

•iriiier gewi«en dnwMenechcn verwandt biPf 
der idb^ in meinem Gedichte, so weit ich es 
Aarfj Winke au gebSnil versudie. 

» • ♦ • • • . 

* 

Ana ewem etwa* ^aterea an den 

_ — . — Auch rede ich der Geheiranifs- 
krimerei (In der Maürerei) nicht itiH W<irt. 
- Aber bitten mufs ich Sie demohngeachtet, jetzt 
und künftig, in mbr den prosaischen Men» 
•eben vom poetischen zu unterscheiden. 
Prosaisch bui ich mit dem kältesten Denker 
ehnmslanden, daß Aufkläriing unsers Verstan* 
4c5, und Veredlung unsrer moralischen Frei- 
heit^ die Hauptgüter der Mensdibeit eind, und 
ttas die schönsten Bilder weder zur Erfüllung 
i« ii * et ' ilandtogspfltdit hin» ~ noch von 
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fiyfuHung unserer Deiriipfllcfat ab, leiten sollen: 
mit einsm Worte: ich tF^mta^kok^Muml 
ganz von der Aestbeclk oder der Disciplia des 
fcbamn; - Abal*^ eben mm dm Grunde* ipM^e 
ich letztere auch nicht zur Dienerin dec Mit- 
ral .oder der Hmumkäl^ 9niiche beider Ich für 
hocberijaben> aber -^für .to^l ^ptQSSii^lh. .li^lte. 
Kumt dnd ReBglon mMsH ^ineiner Melaung 
aach> das Herz, wie.eia iSu^ib^ dvaek Aa^ 
tdumoi dei Schönen md' deartUniTeistiais» nur 
xeinigWf so weit, daj^ böhei^ 
Wahrheiten der Moielr ejnpfanglicfa r ist; 
iiUk dem üeizen diese' Wehrheiten seihsCe|9» 
trichtern; denn das wäre ein^ der Moral, d{e 
feine Motive farancbt^ jaom^ä^gß^ Vebiki^ 
Mehr bat auch wohl selbst Hor^, mit . seinem 
Jiskeusfi ßdeiiier uridp.emoUii morßSf piicipC 
sagen wollen. Iswu sind aber die Herzen ^^r 
Alltagslhenscilia kek^ 9a» mfitsen also duroh 
Bilder des Uebersinnlichen ers^ entEaoiint 
imf Yrem ich eo'sagen aolI> wie ein irdenes 
GefÜs ausgeglüht, ehe die reine Milicb dfr 
Moral in sie gegossen werden kann. Das ist 
mein kam» Glaubensbekenntnils über Kunst, 

3 * 
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die mir selbst nicht fluchtiges Amüsement, scm- 
disii Leiüeritt dMdi das Leben gewoiden ist. 
In die^ser poetischen Hinsicht also, nehme ich 
nidit nur die Ma^oxmeri^ tondem selbitaiii*ii« 
che» von ihrer Geheimnirskrämereiy }& sogar 
■den ^tzl aaPs' neiie Mod» werdeiidett Kadb9> 
licismus, ladil als Glaubenssjrstenii sondern als 
eim vrlederaufgegrabeM nythologiidie Fand- 
grube/ theoretiseb und psaktiscb^ in ScbutBi 
'iihd> sd seiir \äir6^ bitten nral^ bei Benctliei- 
lung meines jetzigen^- und meiner etwamgen 
künftia[en Produkte, von dieser Maxime auis- 
SQ^ehen; und -dadurch die ansrfwmertdep 
Schwärmereien In' weinen poetischen l^neeng- 
nbsen ni orklarenveb^ so sehr nuift ich midi 
dagegen verwahren, dafs meine individuelle 
Uebeneogung nicht nach dem benxtheilt weiede^ 
was, als Kunstler, zu sagen ich mich beru- 
fcn fühle. H. der diese Seke- meinea Glia- 
irateers kennte kann Ihnen das Weitere dar« 
'fiber tagen; aber, audi obne diasea Conmmi- 
tar, werden Sie mich verstehen. — ~ 



1) Der Yeifasser dacsei LebetuabrisMi. 
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— s Uebrigens kenne ich Niemand in 

der gelehrten Welt» der überxn^ Werk com« 
petenterer Richter urn' dessen Lob mir erfreu- 
Ücfaet "ware» ak Fefslen Er ist l) wai man 
auch über sein maurerisches System, mit Recht • 
oder Uniecbt, kritteln k<Saintey einer der alleiw 
bedeutendsten^ jetzt lebenden^ Maurer^ und der 
äUereinsiehtsvollste» weldies icb^ wiewohl zu 
einem andern Systeme intabulirt^ aus voller 
Ueberzeugung erklaren mnts; md- er ist 2) 
Katholik und gründlicher Kenner des KathoU* 
dsmmf rmd dadurch in einem' bedeutenden 
Rapport mit mir, der ich zwar nicht selbst 
katholisch, ab^r — selbst auf die Gefahr iron 
Ibrea Biestem verstautet zo werden, davon 

» 

fest überzeugt bin, dafs, die Sache poetisch 
angesehen (siehe meine obige Bemerkuiig), der 
Katholicismus nicht nur da$ gröfste Meister- 
ituck menscMicheg' Erfindungskraft, «ondeni 
such, auf seine Urform zurückgeführt, allen 
fibrigen dristUt^en und . unchristllcben -ReO^ 
gionsfbrmen, .für . ein i&italter, welches den 
Sinn der sdiönen Griedbbeit auf ifauner v&Aor 
ren hat, voizusiehen ist) deis, upter allen £rr 
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Zeugnissen der Christus -Religion, Ka^liolicis- 
mxs die beste 9 und der. Gottlob non Bcboa 
seiig entschlafene neue Theophilanihropismus die 
^mmerKchste ist^ und, dafi allen Enropaliciien 
Kunstgenius und Kunstgeschmack allinählig der 
Teufel holty wenn wir nicht zu einem gelati» 
terten (N. B. nicht metamorphosirten) Ka* 
tboKchmos wiedejrkehren^ von dem wir ausge- 
gangen sind. ^ , 

An den Verfasser, 

•' ' ' Köni{?sberg, den 2 8steii Oktober 1803. 

Wenn ich Deine Briefe lese, • ao iat es 

mir immer, als blickte ich in den Spiegel ei« 
ner reiften Seele — ~ ... — ^ _ 



Unschuld und Starke sind tm&berwindlich vor 
allen Schlagen des Schicksals; ^ das weils icb| 
^adl Gott! nicht aus eigener Erfahrung; aber 
durch eine Stimme in meinem Innem» .die mir 
zeigt, was ich hatte seyn sollen und können. 
Lala* um Über dies dOstre Gemälde den Vor- 
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ai^ Yigneuo <t^ea zu, lussen (mit der Vütm» 
tchrfftf Bioben d^Heredoa, hiitl« der Verfasser 
wge^cUagftfi) war mir rührend;, dam mJQÜtm 
idi über meine poasierJicb^ "Wmiimmte Ein- 
fubnufg. io'a Publikiim ladM. Ich ubasUna 

alles d^r Willkubr Herrn Sanders. Nur 99 
yml ^ Wird das Pwmit, dieaa encfakitiA 
Zuge eines von allein Gatti;u[igen des Leid^ 
imd der Frmde gesAviwtoii» eiaee armia 
bedr4ckten Menschen , wie Do^ in mein Hers 
v«*webt^ Jungling, bei IMnem unvergefiU» 
die^i XeUien Abschiede, u^ifk naootest (Du ar* 
mer bedruckter Menach ^ das war 4m 
Wort;^^ :werdfii ^dmZ^ep aucbobq0«flm 

I 

1) £s i$t dies da« nämliche » welche« )eUt 
Tilelkupfer gegeben wiid. Werner hatte fich 
in äer Tempelhermtracht * für den Verfasier seicht 
neu lassen,' um ttin an dre 2«it «n erinnern, wo 
die &öiuie des Thals unter das leUtecn Augen ent*. 
•tandfn warso- Vtha$tm Ut dies game Bnd&a|»' 
ment nur aufgienommen , weil es acheint, als ob es 
als Beilage zum Tilelkupfer nicht unwillkommen sein 
ladcbte. Es xeigt nämlich« für wie ähnlich Wer- 
ner sem ' Md salbst anerkannte. 



40 



4er Wahrheit naefatheilige Verschönerung gt^ 

fallen? Und wird, was mir beinahe unmög- 
llcfa scheint^- dar Harne des lebensfinschen Ao^- 
berts unter dieses Zerrbild des Kummers geatzt 
wevdeR könnea? Uhmöglich! 

Uebrigens atbeite^icb an dem zweiien 
TheOe wie ein Pferd ^ lind* freue VniA' sdibn 
Üa Voraus auf den Moment, ihn dorthin zu 
•ebfdcen, und Defo ' aubichtiges Urtbeil ftber 
eme Scene zu ^ hören, tSUe die schwerste des 
ganzen Stucks, aber Gottlob, vollendet ist; die 
Soene, wo der Erzbüschof (ein groftherziger 
imd grolsgeistiger Katliolik,) und der Cardinal 
(«üa aker^ 6dlei'> * iatiifgridacter Geist;) jenjlsr 
Feind, dieser Freund des Ordens; beides aber 
redliche Manner, und wechselseitige Freunde, 
ihre Gedanken über die Aufliebung des Or- 
dens pro und contra, nicht ohne Energie, wie* 

mir sc;bmeichie, ausdrückisn. 1^ .dieser 
Seena whrd nicht nur der -Knoten des- vweitem 
Stfidis geschlungen; sondern sie offenbart auch 
die im ersten Theil nur schwankend ausge- 
d;rfickte Haupttendenz des Ganzen, die nichts 
weiter ist als; der Sieg des. gelauterteu. 
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Katliolicisinas» mittelst der Maurorai, 

über den in seinen Grundsätzen zwar 
ehrwürdigen 9 aber dbm Menschenge- 
schlechtj qua talis, nicht angemesse- 
nen, durchaus prosaischen. Drang ei» 
nes durch keine Fantasie begränztea 
Criticismus <). ReprSseotant des erstemsind» 
der Erzbischof und das Tliai, Hepräseotant des 
letztem, Molay und die Templer. Genug! . 

Aus gleichzeitigen Briefen an den 
,^ Verleger. 

Ich hoffe, daß der zweite Tbell 

als dramatisches Ganze ungleich mehr befrie- 
digen wird, als der erste, der nur Vorberei- 
tung ist. Dagegen bitte ich von Ihnen, dals 
Sie besonders bei der Critik dieses zweiten 
Theils mein Ideen -System adoptiren, welciies 
in nuce schon am Schlüsse des ersten, in der 
begeisterten Anrede Molay's, als er ai Schiff» 

steigt, ausgedrückt ist: 

* / < 

1) S. die Kot« oben 6. 29^ 
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Die Sonae steigt empor 

Begrfiftt Tom GlockeAkUng «od HtrfSpaclior; 

So wird auch unser Stern der Nacht entschweben» 
Kommt Brüder, mich umditftel ewiges Leben! 

In diesen vier Zeilen ist mein gtooes Glan» 

bensbekenntnifs über das Wesen der Maurerei 
nftd die Tender» meiner Sciirift entfaahen. 
Nur unter dem Glockenklang der üeligion und 
dem Harfenspiele der Kunst, k«nn der Band 
gedeihen, der auf den Tempelbund gepfropft 
ist, und dessen Charaktaristikon es ist, dafi 
seinen wahren Bekenner, wie dort meinea- 
Molay, ewiges Leben umduftet. Die 
Teoidenz meines StügiMi.ist, dadurch, dals ick 
ihm die, in seinem Wesen begrundet^ji Ver- 
scfamelsaog mit Beli^on und Kuns anscba^ch 
mache, ihn von . einer gewissen humanen Kälte 
abmleiten, die. an sich löblich; aber nur für' 
wenige höi^r^ Qei^ter geuxacht und schlech- 
terdings unvereinbar ist mit einer auf Entbusi* 
asmus gegründeten Verbiadung Vieler. 

Was den Titel b^rifFt, so kaim 

kein anderer für beide Theile, und der das 
Ganze umCaTste, gewählt werden, als : „Ple 
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SOn^ des Tlials. Ein draimCiscKes Gedicht 
tster Tbeil: die Templer aui Cjpern. 2ter 
Tlieil: die Kreuzesbruder;« da alle Personen 
des Stüdksy wenn ich so sagen soll» nur epi* 

sodiscl), und, wie Ihnen im zweiten Tlieile 

* 

deutlich werden wird^ das Interesse des Gan* 

zen darauf beruht, die Wirksamkeit des Thals 
daiinsidien, welehesy inp Verborgenen, das 
Depot der heiligsten Wahrheiten der Mensch- 
heit aufbewahrte; zu Verkündigem (wenn idi 
sagen d ürf te 9 Missionarien) dieser W ahr- 
beii, für den cbristUchen Erdstrich , die Trat» 
pler ernannte; und, da diese ihre VoUinacht 
durch Einmischung heterogener Gegenstande 
(Politik u. s. w.) überschritten^ und den Zweck 
verfehlten, die Form des Teuipelordens zer- 
brach, und. Statt des letztere^, die Kreuzes- 
bruder (den Rest des Ordens) mit jener Voll- 
macht belehnte. . Durch diesen (Gesichtspunkt 
bekommt das Ganze Einheit; die Feinde des 
Ordens (der König, Nogaret u« s. w.) werden 
des Thals unwillkührüche Maschinen, das ab- 
sichtlich schwache Interesse an derMoralitat 
der Templer schadet dem Eindruck nichts. 
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vnd, wie diu vaalcAegssane fattm, waltet das 
Thal über dem Gange des Ganzen« Sollte Ib«> 
nen der Ausdruck: itSöbne desThals«^ auffallen; 
so bedenken Sie^ dals man ja Söhne der £rdc^ 
des Himmels u. s. sagt. — — — ^ In 
dm ^ilog habe ich, bei genauerer Dnrcb- 
sieht desselben, eine Stelle gefunden, die ich 
eingeklammert habe> und geändert wünschte» 
£5 ist die> gleich zu Anfang: 

Doch, eh^ -wir scheiden, mufs der Dichter noch 
Von der prophetischen Begeisterung 

Entkleidet, sich als Mensch mit Euch besprechen. 

Das ist, strenge genommen > Unsinn; denn 
was ist der Prophet und der Dichter anders, 
als Mensch, und, wie fatal — ^,von der Be- 
geisterung entkleidet«^ — als ob sie sich, wie 

ein Rock, abziehen liefse. Auf jeden Fall 
scheint es mir zweckmäisig. Statt obiger drei 
Zeilen, folgende zu setzen: • 

Der Priester scheidet aus dem Heiligthum; 
Doch eh' er sich den firudem beigesellt» 
MoTs er im Vorhof sich dem Volke zeigen 

* 

' 1) So 4st die Stelle in der ersten Ausgebe der 
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Nicht nur, dafs durch dieses^ aus den 
jHcliscbeD Mysterien emlehate, Bild des Ho» 
heopriestei:s und Heiden -Vorhofs, die waiaire 
Tendern des Gedieht^ Andeutung des Wesens 
der Maurexei^ von einem Maurer^ für Mich;* 
meurar^ beasicbiiet wird;, so rfkd audi eki 
Gegenbild 'des Prologs dadur^cb aufgestellt, dals 
der Prolog eigentlich blofs fOr Maurer, der 
•Epilog . aber für Profane gesdurieben ist, 
u. s. w. 



An den Verfaster. 

(Dieter batCe ihm Gedichte obersandti die er ver- 
fertifet mid die aiit denen eimger Frennde her- 
ausgegeben worden.) 

' Königsberg, den UM Okieber 1S#i.* 

leb beantwoite Demen' berrlicben Bdaf 

ein paar Posttage später, um ihn, so gut ich 
kann, verstnsdig su beantworten. Er ba^ nör 

unendlich viel Freute gemacht, niclit nur, weil 



Sdhae des Thilj gedruckt. Die sweite Aiugshe hat 
einen gan« andern Epilog. 
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ich darin Deinö Sc^dll^ wie in -dneni Spiegel, 
•«rblickt and dackuFch die Uebexzeugtmg erhal- 
ten habe, dafs diese Seele ewig und unaban- 
^derlich mit der meinigen verbunden isej^ -wird, 
sondern auch > weil ich daraus ersehen, dafs 
'Du Didi endlidi in die Anne der Kxa^st ge- 
:^worren hast, die, einzig und aliein, mit 
ihrer hohen' Mutt^V, »der Religion, und mk 
ihrer Verbündeten, der äditen Liebe, ,iins in 
den Muhen des Lebens trösten kann, und* mit 
'den beiden eine innere Verbindung bildet, die 
ich durch den Kamen der Grazien nicht ent- 
ehren mag, sondern schlecht^feg durch den 
Namen Dreieinigkeit bezeichnen mufs. Denn, 
jdi^ses herrliche Symbol ist Jedem' klar,* der 
den Bezug wei fs, in dem Religion, Liebe und 
•Kunst zu einander stehen^ Diese £ntdeckung 
Deiner Kunstliebe hat mir eine Ueberrascliung 
gemacht^ die Jch nur. mit der findigen eines 
eifrigen Christen vergleichen kann, der einen 
Bruder unter den Heiden hat, und es erfahrt, 
dals dieser Bruder ein Christ geworden ist. 
Mit all Deinem Gefühl für Kunst warst Du 
doch noch halb ein Ungläubiger; Du bist ba- 
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kehrt j und diese Bekehrung ist mir ein heili- 
ges Unterpfand, d«(s der gemehischdiftli'cbe 
Bund unserer Beelen nicht getrennt werden 
kann. Konnte ich einen Augenblick imm 
zweifeln, so bitte ich Dich heiis und lierzlioh 
tun Verzeihung. 

Mein Unheil über Eure Oedichte betref- 
fend; so geben dieselben dem, der bei SyU 
bensteeherei stehen bleibt, allerdings mehrere 

BlöFsen; aber der ganze, kräftige, jugendliche, 
kdlm poetiselie, religiöse Geist webt so dureh 
und durch in der ganzen Sammlung, dals ich 
manchmal vor Freuden hoch aufgesprungen 
bin. Du kannst Dir meine Freude darüber 
nur dann erklaren, wenn Dn weifst. Wie scfnr 
Ernst es mir mit der Sache iit* Ich kann Dir, 
so wahr Oott lebt, schwdren, dafs ich die 
Kunst bIo(s aus dem hohem Gesichtspunkte, 
in sofern sie nns Ahnungen der Gottheit glebt, 
betrachte, und, daß es mir nicht darum au 
thun ist, Buclier zu schreiben und einen fluch* 
tigen Beifall za gewinnen; son^m darnni, 
wenn auch nur wenige Gemüt her, für das Hei- 
lige «1 gewinnen, waa die Welt nicht kennt. 
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Oas ist, 60 wahr Gott lebt^ nicht Affectationi 
sondern wiridicber £m8t Bei einer «Dieben 
rGemütbsstimmung ist aber Proselytemnach^ 
rei sehr nettbrUcfa. Ich furdite mich, nicht vor 
NebenbuUerq^ die mit mir um den poetischen 
Lorbeer wetteifern; im Gegentb^I, ich möchte 
wünschen^ dais es schon Tausende gäbe^ diOf 
von meinem Ideal durchdrungen, mit mir m 
.«inem Ziele walleten. Ich versichere und be- 
theuere Dir, dafs ich alle poetischen Lorbeer« 
krönen für die Freude hingäbe» nidit etwa 
Stifter, bloLs Mitglied, einer acht religiösen 
• Sekte SU seyn, .denn ich bin ubensei^f dals 
das die Hauptsache ist, warum es der Welt 
Koth tbut, und dafs alle Kunst nur Propyläen 
XU diesem Endzweck. Darum hat es mich in 
der Seele gefreut, in £uch, meine Herren, 
wenn Ihr nicht ästhetische Lügaer seyd, was 
idi von meinem^ Eduard wenigstens nicht 
furchte, verbündete Junglinge su sehen, die 
sich dem hoben Ziele entgegenschwingen. ^ Da^ 
her, — nnd, dais es mir £mst> kann jeder 
aufmerksame Leser meines sogenannten Schau» 
tpieli^ was ^len so gul>Predij^ beUten könnte, 

mit 
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mit Händen greifen; ~ daher thut e6 mir in 
der Seele rrA, warn idi die benrlicbeii Krifte 
der neuen Menschen i des Schlegel« d^^ Tiek, 
des Sdileiennacliert iL t. w. vendnvendet^ den 
einen eine Comödie, den andern ein Jc^ucoal» 
den dritten romantiiche Diciitungcn , Sonnetti 
und Gott weils waS| liefern sebe^ sie von gro» 
fien Zwecken, wie die Franzosen von dar 
Tiindnng In England» prahlen hote, und doch 
Ibdne ernste Tendenz, keine verbundene Har- 
naonie su dem grofien 2Uele» keine Realiairang 
der gottlichen Idee einer geselligen Ver- 
bindung edler Freunde» cum höduLen 
Zwecke» erblicke, wie Scljlegel sie im er* 
sten Hefte seiner Europa so schdn andeute« 
leb bin überzeugt» wäre ich mit diesen Meon 
sdien einen Tag zusammen; de m&Isten 
mich entweder in ihren Bond aufnebmeqt 
und sidi zu einer kraftigeren Wirksamkeit 
entscbUelsen; oder mich für einen incurablen 
Narren erklaren. Alles poetische Andeu- 
ten von hoben Verblödungen» anbrechender 
Mc^genrotbe u. $. w. kann nichts helfen; 
geben muls man dar Well» der jiimnierU- 
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dien^ von Gott entfremdeten Welt^ das Bei- 
gfUl einer toldien Verbindung > in ProM, in 
Natura; sie mag Sekte^ Orden, wie sie will^ 
getauft werden^ nnd^ kann ich zu einem 9ol* 
Am Zwecke mitwirken; so will lA gern 
meine poetisclie Feder, die mir nur dazu 
Veilikel ist, niederlegen auf ewig, dann 
erst werde ich sagen können^ ich lebe! — 

Du bist in Berlin an der Quelle! Mfy 
erst, was ich sage; theile Deinen Freunden, 
dMIe mir Deinö Gedanken darflber mit! Vor 
allen Dingen bleibe nicht kalt, oder betrachte 
es all einen bilbscben astbetlsdien TVarnn, eine 
plaisante, nie zu reaüsirende Idee* Das fürchte 
Idi andi ton Dir nidbt. Halte mir auch kei-* 
nen Panegyricus; entrire nur in meine Idee! 
Der sogenannte Dichter ist nichts, ist waiiger 
ab der Sdireiber, oder der CanzelUst, wenn 
er sich damit begnügt, in schön gestochenen 
Sjflben seinen Nebeninenscben zu amusireli»' 
Der Geist des Ganzen macht es aus, der hohe, 
|$6ltlidie Geist, den der Dichter^ als Prle* 
ster der Gottheit, verbreiten soll in der 
Welt, und ich wSrde das, was ich geschrieben 
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liaLe^ an Dich nicbt schreiben. gUnble ich 
nicht» mit Orfinden, •otmiMtifln m kSniMD, 
dtküs dieser Geist Dich und Deine verbundeteo 
npeondft beseele. Noch etnmal, Itcbe mich 
nicht «US, ^ich mit Deinen JEremdea davv 
über. Pu bist an der Quelle. Sucha August 
Wilhelm Schlegels Bekaantaefaeft. Sncfae Dich 
mit Schütz bekannt zu maclien ; er i«t ein bra» 
'vcTy talentvolfar Jungling. Mn Lacriniiif giehl 
dem« was man so gewöhnlich Critik nennte 
idnr Sterke Blöisen» siber mich eigtefc ABei» 
worin ich den Nacijklang des Höchsten £nd«. 
Ich iese jedes Bach mit einer Hmgebung In 
die ^eele des Autors^ und so £nde ich immer 
efnfgen Gemils; ich critidTO mir eta: officio^ 
nicht wia viele Andere, die eich gleich mit 
dem besten Willen hinsetzen, mit ihrem Ver- 
Stande den Antor ptw forte «a jegen, nnd 
ihm wenigstens Knippchen in der Tasche w» 
sdilagen. Ich dig^en tnebe überall reiw 
wandte Seelen auf, und finde sie auch w 
wenigstens in BQcbem nnd so habe ich die 
Satisfaktion, dais ich, wexm ich auch nicht i)e^ 
ser sdireibe^ ab andere,* doch besser lese. 

4* 
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1. / Aber ich . .komme • immer iib. ' Ich bitte 
4 

BUk' alsQf »mdie jene Aomines novos auf. 
Associire Didi ihnen bonis modis, Ist dieser 
oder jener' ein K«cr; Umt nicbu^ wenn er nur 
achten Sinn hat 'für das, was dem Menschen 
Slo|h tbat^ lind das ist: Verbindung eini^ 
ger in solchem Sinne begabten Men- 
-ecben sur Exwärmnng der Menscb- 
liei(> die weniger durch Bücher^ als durch 
dtM m&uUidie Comnmnil^ition, eirek^ wird. 
•Yorlaufig suche Schütz auf^ theile üuu etwas 
von meinen Ideen mit, und sage ftm gradesti, 
dals ich ^ Dir geschrieben. Kannst Du mich 
mk Augnst Wilhebn Schlegel in einigen Rap* 
port setzen^ desto besser. Ob er mein Such 
Ichlf darauf kommt nicht viel an; nur ob er 
In meine Idee: eingelit. Vor allem sondire 
diese Mensdien, ob die in Schlegels Europa 
wd sonst^ angedeutelb Idee einer Yerbrude» 
rung ^ der Besseren zur Yergdttlichung der 
Menschheit, ~ Da veirstelist.mich, — einei 
poetische Floskel« mitlün eine leet:e Gasconade^ 
oder etwas mefcr ist, und «ie wirklich glaur 
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bm, md im Emsle to was glauben können, 
dab man die Meiuchlielt durch mehrere« lite- 
rarisches Zeugy von dem man nicht weiß, von 
wannen ea kommt, und wohin es fahret, und 
was in Lesege^ellscliaften begraben wird, könne 
gewirkt werden? Sollten die neu>$n Kunst» 
memclien das noch glauben, so kannst Du iie^ 
$oui Je ion-f versiqhem, daß In ganz K6oig»- 
berg kein Mensch die Genoveva^ die Fanta- 
steen übec die Kunst, die Henensergießungen, 
weder liest noch kauft, und dais diese Bucher, 
die für mich einzig sind, und Ton deneQ 
ich noch Trost auf dem Sterbebette lioffe^ liier 
kauxn gekannt werden. Und das geschielit am 
girunen Holze, an Büchern, die ao g^ällig ge- 
sclirieben sind! — Nuin, mein Freund! Kunst- 
werke sind Vorarbeiten sn der. neuen Reil* 
gion, die der Mensctiheit gegeben werden 
uuls; Bücherwirken, in dieser Rudisicbt, 
wenig oder nichts. Wir brauchen Apostel, 
(N. B)> in modernem Geschmack) di^ 
auf einen Zweck hinwirken, und Proselj- 
ten! Grolser Gott, warum kann ich den 
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Wakkfliiroderiiiclit «ns der Eid« kratsen; gegea 
diesen religiösen Colols sind alle neue Kuasu 
nenseben nodi Neopbyten >). 

Lieber Freund^ den ich so b«nlicb liebe # 
den ich so im Innern trage^ Du guter Menadi^ 
der Du im dem Strome der Welt Dein Inoa* 
res so rein bewahrt hast, (denn auf der Siudir« 
«tnbei fainterm Ofen, Ist eine gewfam paüive 
Unschuld der Rede nictit wertii^) könnte ich 
Dich doch übeneugen, dab ich deshalb^ weU 
ich Alles das Vorige geschrieben babe^ weder 
toU bin, noch im Begriff stehen es tu ^w» 
denl Ihr Leute« die Ihr mir da Eure Ge* 
dichte geschidct habt, seyd noch jung; das ist 
ehi seltenes Glüdi! Was könnten sehn ge« 
fühl volle, reine, begeisterte Jünglinge, zu ei- 
nem Zwecke verbündet, mit der Welt in 
I ^ religiöser Hinsicht machen, wenn sie 
weniger sdnreiben tmd mehr thnn wollten, nnd 
wenn es möglich wäre, noch junge Leute ax 
finden. Wenn^ Khtder, wenn wir nichts mehr 



I) JSoTalifl Werke waren dtmali noch nicht be- 
iLanat. 



V 
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md, als poetische Salbader^ so sind im, 

GoU straf' mich, re4 mdliu^ nianietUil 

Sodann liabe ich noch eine Bitte an Dich. 
Ginube mir doch auf mein elirlidiet Wort» 
dafs Alles ^ was Ich im ^ersten, und in dem 
inir ni^leicb b^ser gelungenen »weiten» Theile 
' meiner Teiupler, gesagt habe, von meiner 
Seite auch nidit ein Bischen Poesie» sondern 
lauter ernste Prosa ist» und daTs ich kein Ix>b 
von Dir darüber vffintche: sondern nnr die 
£rklärung: di^ Stelle und die und die» iiat 
mich und die mit mir verböndeten Freunde 
zu den und den Ideen entflammt* Dana bitte 
kb Didi auch» IKch» wo möglich zu überzeu* 
gen» daß: 1) in den voluminösesten Werken 
der ersten Dicliter vielleicht nur etliche Seiten 
Poetie sind»xlas iitxrige ai>er ein vernünftiges» 
metrisches und prosaisches Gewüsche; 2) daü 
dieses Bischen» in hundert Gedichtbüdieni sen- 
3treute Poesie» diese wahrhaften membra 
disjeeta poetaef nur deshalb den Kamen ver- 
dienen» weil sie einen» dem Dichte^ selbst un- 
erklärbaren , Nachklang der gottlichen Stimme 
von sich gebenr So ist im ganzen ersten Theile 
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mainer Templer vielleicht nar ein StfickchA 

Poesie ; das ist grade der vom Verleger sehr 
weislich zu dem Titelkupfer gewählte Mcmient 
der Wiederfindung Philipps und Adalberts^ 
zwischen welche der letzte Strahl der Sonne 
und das AbendUed des Troobadours, wie ein 
Ton der Gottheit, fallt. Wie ich zu der Stelle 
gekommen bin^ weÜs idi nicht; ich selbst iutbe 
gar nichts dazu gethan nur das weils ich, 
dab, so oft ich sie ansehe^ mich ein nnerkluv 
bares Grauen vor meinem Innern überfällt. 
Es ist möglich» dais ich, dieser Stelle wegen» 
und ein paar anderer ähnlicher wegen» die 
mir noch einfallen ktoiten» vieUeidit andi 
nicht einfallen» gebore bin. Aber kann sich 
der Mensch auf etwas zu Gute thnn, wo- 
bei er blois Maschine göttlicher Einwukung 
ist? Kann der Mensch, der so etwas fühlt, 
vom Neide ge^ Andere dnrchdrungen seyn» 
oder, mufs er nicht lieber sehnlichst wünschen» 
dais» mit ihm» noch Taosende Gott preisen 



1) DarujQ, weil nichts dasu scthan worden, 
itt CS eben Poetie! 
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und loben tollen; denn darauf gebt alle 
Kumt; die Formen^ die Dlchuuten^ sind nnr 
Scliatten^ KUngklang^ Masken! 3) Wünschte 
ich Dich su Sbenseagen^ dafii die Worte tmd 
Gedanken des Dichters nichts Poetisches sind^ 
dals fein gnnaer £ffect in dem nnnennbaxen 
Totaleindtucke besteht j der^ nach dem Ge» 
nasse des Knnstweriuiy im Leeer entsteht; eher 
auch augenbliddich verschwindet^ sobaldihn die^ 
ser tingenegte Leser dch explidren wilL 80^ 
z. B. j bin ich so glücklich^ daü das Morgenlied 
Phillip dem^ der es liesti dne Empfindung 
erweckt^ die dem freiem Anfathmen an einem 
schonen Morgen analog *istj so habe ich etwas 
Gates in diesem Liedchen geliefert; aber^ — 
zergliedere es doch einmal; — was findest 
Dn darin, ~ lappische Worte! Daa lalst alcb 
nicUt erklären; es findet sich aber in einem 
reinen^ frommen,' Gottergebenen Oemütbe; da-» 
her ist denn nicht das Aufklären, sondern das 
AbklSren des GemOths, die merlafidichrtd 
Aufgabe des Dichters. 4) So sind wir darin 
wobl complett einverstanden, daft eine auf an« 
erschütterlichen Grtvidsätien bernhende Moral 
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Wd ein vichtig wablender, prufendev Verstandf 
die beständigen Leiter unsers Erdenwallens 
ipgm moaient und wir verachten gswilk beide 
gleich stark einen Studenten^ der «ich deswe- 
gen eiBlMldet, ein ScUegelianer zu teyn, weil 
er die Moral so läppisch traktirt^ als eine alte 
KiodennEihme. Also^ Moral und Verstand 
nlusaen seyn^ sind dem Menschen unerläislich. 
Aber^ wir ahnden eine Stufei auf der Moral 
Nolfaweadigkeitf und Verstand Anschauung^ 
wird; diese Ahndung > die^ indem sie uns zur 
Gottiieit erbebl, uns mit dem Univemm zu 
omalgamiren strebt^ und dadurch unsern Egois- 
anis veniichtet, ist das Gefühl^ welches» wie 
ein alter Apostel sagt, höher ist, denn alle, 
Venmnft^ imd^ setze ich lünzu» hölier denn 
alle Sprache. Denn^ was wir dicliten können» 
ist nur ein luiuderwalsches Nachlallen; es ist 
sOf als wenn einer auf seiner Stube das Brau- 
sen des Meeres nachbnmimt. Diesen Sympto« 
inen des Gefühls habe auch ich in meinen 
Templern nachzulallen versucht, und, wenn 
ich» im zweiten' Tbeil« eine G e sellschaft, das 
Thfil genannt, annehme, die den O^den der 
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Templer opEsitf weiT sie dti Lebm ab ein 

Kwas als eia lattlgesj be* 
titchtet; wenn ich Robert« von einer Gesell- 
von der idew tischen FoitdmwMr un* 
•ers Seyns überzeugt ist, (so zu sagen« das Pal- 
JUdium dieier GewiUieit in. ifaran Bunde hat) 
sdcht eher aufnehmen lasse zum künftigen Meih 
ater der KienigsbrOder» nls bii er sagt.^ 

Die kruppUchte DiuterblicKkeit» 
Wir sind in Ewigkeit nicht dran genagelt» 
Wir können ne» mfitten aie TerßcreB, 
Um eintt in aller Kraft wa «ekwelgen; 

and der Thalbruder darauf ausruft : 

£r bat entsagt, er bat licJi «elbit geopfert» 
Lobsingt 4em Liebt» der Norden in fereltet! 

wenn idi Oberbanpt in mpinem gansen »wet» 

ten Theil die Idee der Opferung Isaaks durch 
Abraham (diese idit göttliche) veninnlidM 
wollte; so wäre es natürlicherweise Kleckerd, 
da Ich grelle Farben bmcben mfifite;* et wMe^ 
was es wirklich ist« Copie eines Rapbaebchüi 
Gemäldes, von einem Töpfer auf einen Scher- 
ben gekleckst; aber die Idee bleibt demoho« 
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geachtet göuUch, und Satkbdukm wird mir es 
seyn, dais meine. 2^tgenossen sie für Unslmi 
ecUaren mfissen. 

SchUetsüch bitte ich Dich, xnich nicht einer 
wahnsinnigen AuFgeblasenheit fähig za halten. 
Ich bin allerdings stok darauf, dals ich kein 
gemeiner Kerl bin; diesen Stolz mulst Du, und 
iBuls jeder rechtliche Mensch haben; Jiber es 
soll mir im Innersten meiner Seele lieb sejn, 
w«m Da morgen etwas zehnmal besseres 
schreibst, als ich, und, wenn Tausende das 
thmi, damit man eiankal in der kalten Welt 
warm wird« Und darum will ich Proselyten 
madien und Bruder haben, und, wiBun andere 
Leute etwas besseres wissen, als ich, in ihren 
Bund aufgenommen seyn, — und darum; 
§pnicii mit Schütz, nenne midi Schlegeln; sage 
ihnen, wie innig mich ihre sogenannte Kunst 
entzückt, und, wie sie mich tausendmal mehr 
entzücken würde, wenn die theoretisch ge- 
anngenen Sachen, cum grano salis, prak* 
tisch verhandelt würden. Punktum! 
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Am 24sten Februar 1804, einem, durcb Wer* 
nert gdungenslaB WedKy nachnmlt so einer <iiiii» 
nosen Celebrit^t gelangtea Tage, staih, wie bereiu 
oben eratthntyWemera Matter. Tieferschüttert 
von diesem Schkg^ schrieb er dem Yer£itier: ' 

,,ick weib nicht, ob Da es weilst, daü axu 
24<tea Febrnar (an demselben Tege^ ali an* 
ser treßlicher Mnioch in Warschau starb) meine 
Abltter hier in meinen Ann«n gestorben isr: 
Mein Freund! die Gottheit schlagt mit einem 
eisernen Hammer an anaer Hens, und wir sind 
ärger , als Stein, wenn wir das nicht fühlen, 
und toller ala toll, wenn wir nne sdUunen, 
uns vor dem Allgewaltigen in den Staub an 
weifen, unsere gante, so höchst miserabjie. Per* 
«telidikeit zu vernichten in dem Gefühl seiner un* 
endlichen Grolse und Langmutb« Ich wünschte 
Worten um Dir malen tn kennen, wie Ober aUen 
Ausdruck erb«ünilich mir meine Söhne des ThaLi 
in der Stunde vorkamen, als ich nach achtzebi 
Jahren zum erstenmale wieder zur Communion 
ging. Dieser Tod meiner Mutter, der ränen, 
herrlichen Kunstseele und Märtyrerin, die über 
acht Jahre unonterbrodien im Bette gelegen. 
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und unsäglich gelitten hat, griff' mich doch, 
^ a» febr kb ihn Umt- und meimstwegen wfln* 
idien mutste, gan^ entsetzlich an. Ach Freund, 
wie tdmer liegen meine jugendlichen Verge> 
hungen auf mir; wie viel gäbe ich darum, 
meine Mutter (wievrehl loh mid meine Frau 
ale redlich gewartet, die letzte Zeit fast gans 
für sie gelebt und viel bei ilir ausgestanden 
Imben;) wie viel gäbe ich darum, sie noch 
eine Woche zu erwecken, und mein geprefstes 
Hm mit Reuethrinen zu entkden. Mein ge- 
liebter Freund, mache Deinen Eltern keinen 
Knmmer, eeh, keine icdifche Stimme weckt 
die Todtea mehr! Gott und Eltern, das ist 
das Ente; Alles andere ist weniger. 

Nach Besorgung der, auf Veranlassung, des 
Todea seiner Mutter, wodurch er in den Be- 
aits eines baaren Vermögens von ungefähr «wölf- 

tausend Thalem kam sich anf ihn liaufen- 

» 

1) Es wird dieses Umstnndes um deswillen 
kier erwähnt, weil, unter andern Lügen, die den 
armen Werner mit seinem wunderlichen Lebens- 
wege TCffolgten, sack fciiiem Tole 4urdi dfi^* 
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den Geschäfte, ging Werner, im Frühjahr 
1804» mk seiner Gflititi, nach Wanehan, auf 
«einen Posten zurück. Dort fand ihn, bald 
darauf, der Ytacfamt, der nrnmelir Mitglied 
der Regierung, bei welcher er vor vier Jabren 
seine Laufbahn angefallen, geworden und auch 
vetfaeinthet war, wieder; die beiden jm^fen 
Frauen schlössen sich, wie früher die Männer, 
an einandei^ an; Hoffmann, und die im tw i^ltw i 
Abschnitte seines Lebens genannten Freunde, 
vergro6ert«n den Kreis; Werner didstete Ute 
sein Kreuz an der Ostsee, wozu Hofimann sehr 
geniale Musik' setzte >); doch strebte er famer 



Kdie BiSttsr« auch die reriirsitet worden iit* ab 

habe er, in seinem nachmaligen geutlichen Stande , 
wie cia Bettier gelebt, «m da« von ahm nselkgc- 
ieMume, tiidit viel mckr, «la die oUgc R^t^n,^ 
tragende, Vem^gen sasanimeiiaiMdHin«B. 

1) Auch für die allgemeine Literatar- Zeitung, 
wi^IcKe ihn» auf -den Orund «emer-^Shac daa T1mI% 
lAiin BeaenamteB fni diiuiH(te9i^k€ii Paelka ^ttwSldt 
hatte y arbeitete Werner in diesem Abschnitte sei- 
ne« Lebeiii. iSeiiie bedevtcndite ReacBeioii mdchta 
die ron Vek Webers Wilhelm Teil , in Decenber- 
stück für 1804 sejn. 
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auch einem andm imd gröberen Wirkungs- 
kreise^ und es wurde auch, wirklich durch 
leine Berliner Freunde, die den Miniiter von 

Schrotter, einen Mann, der für die Heligion 
flat höchste Interesse hatte qnd «ndi an der 
Maurerei groisen Antbeil nahm, für ihn au ge- 
winnen wußten, erreicht, daß dieser damalige 
pbef des Nea-Qst-Freussiachen Departemente 
Ilm, bei demselben, als Geheimen expediren- 
den Secretah^ umstellte. Am i4ten Oktober 
1805 reiste Werner von Warschau ab, kam in 
Berlin an^ achloia eine innige Verbindung mi( 
Jobannes von Müller, Fischer, seinem Verle- 
ger Sander und andern trefflichen Mannem'')» 

stürz* 

* 

1) Z. B. FSehte, ühden, Hirt, Sckadow, sah er 
viel im Schröttersdien Hause. Von Fichte schrieb 
er dem yer&Mer: »er hat viel von Mniodi, 
Torsiaiieh» wena er in Eiftr gerlth« ut aber un- 
gleich tiefer« sublimirtcr. Er wird so ungeheuer 
ffuTsverstanden , dafs ich mich wundere, wie er e« 
•uahSlt.« Noch bemerkt er in dieaem Briefe ober 
Berlin: »die Prota retidirt ellerdingt In der Resi- 
denz, aber auch Gutmüthigkeit und Bojihommic, 
aUo — haif§aiu libil^ 
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st&rzte sich aber auch In den tiefsten Strom 
BerUner GmUigkeit; gab sich ganz «einer «!• 
ten Theater -Leidenschaft hin, und, — schon 
acht Wochen nach sdner Anlwnft, trennte er 
sich ,von seiner mit Leidenschaft geliebten Frau, 
weO, wie er selbst in einem Briefe an den 
damals in WT^q-sciiau zurückgebliebenen Ver- 
fasser sagt, — »von dem jungen Weibe mit 
Recht nicht mehr zu fordern sey, dals sie mit 
ihih glücUicb seyn soIle.<< ,,Ich bin' woM kein 
böser Mensch — » falirt er £6it, — ^^aber ein 
Sdiwachling in vieler Rücksicht, (denn Gott 
starlia' mich auch in mancbev) angstüdi, launen- 
haft, geizig, unreinlich. Du weifsL's ja! Im- 
mer in meinen Fantasien, in Geschäften; hier 
nun vollends in Komödien, in Gesellschaften, 
hatte de mit mir keine Freuden. Sie kt un* 
schuldig, auch ich vielleicht; denn kann ich 
dafür, dals ich so bin?^< 

Im Oktober 1806 kam die Französische Ar- 
mee nach Berlui. Wrnier blieb den Winter 
hindurch noch daselbst, wo, wie in gany 
Deutsdiland, seine für das dortige Theater ge- 
dichtete Wellie der Kraft, das höchste Aufseilen 

5 



Juit^e ging aber im Sommer 1807 

.vom Schicksal becechtiget^ die Uoii^t^ 



1) Er schickte dem Verfasser daj Autor-Exem- 
plair des Komddiciuettelj mit der sonderbaren Auf- 
schrift : 

Sic 9 iic eufit /ata hominum. 
Heute ph's AdeU^emtm (nJimlicb im Kreuz an der 

Ostsee), morgen Lntlienimt* 

Immer krumm herum, mit Dudeldum! 

Der Verfasser irulste nicht» was er hieraus sn 
machen habe. Spater wurde es ihm klar, indem et 
folgende Note bei dem Iilstorlschcu Yorbericht zum 
Kreua an der Ostsee fand: 

»Es giebt noch einen Protei tanlUmtts, dar in 
der Praxis das, was die Kunst in der Theorie, istf 
und den ich so tief verehre, dafs ich ihm sogar die 
Knnsti wie die Theorie der Praiis' überhaupt, nach- 
setse« In ihm aber sind der beilige Adalbert 
und Luther, — Kollegen; und» wenn Gott, 
warum ich ihn täglich bitte, uns Luthem noch 
'var dem jüngsten Tage wieder anferwtckte, so 
wurdi er gewifs nichts Eiligeres su thon baÜen, als 
gegen die dem wahren Protestantismus untergescho- 
bene Abart desselben, auf seine etwas derbe Art zu 
protestiren.«^ 

2) Was von hier an mit (») gedruckt erscheint, 
sind' Werners eigene Worte. Vergleiche seinen Ar^ 
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f,neigung seines Gemüiliesji^ die Pilgerlust^ tn 
,y befriedigen^ von Berlin über Prag rtäch 
„Wien ')j und war 9o glücklich^ bei den 



ttkel im Felder -Wajtzeneggerjchen Gelehrten • and 
Seknfuteller-Lezicon der D«iiucbeii lutbolucbcn 

1 ) £mc Sckiideniiif det mten Eiadfockf » den 
Hut SUkdtm auf flm machten» "Wird mekt unwill- 
kommen seyn. 

»Dai romantische, Gothiic\ic Prag,« — schreibt 
tr an eine Frenndini im July 1907, — »wo icb 
den 'N^pomtikttag feBof», hat auf mieli einfii 
tiefen Eindnirk gemarht. Ich WAr vierzehn Tage 
dorif war täglich in einem vortrefTliciien Zirkel in 
den F&rftlieh Lobkowicsitlien, Kinjkjfcben, GralUeh 
Kollowratschen, Cbotekteben HSnsei^, unter Snfserst 
gemüthreichen, gebildeten Frauen. Alles das, so wie 
das kireblick-batboUacbe Verb&lmifs« das dort sock 
m votter Gloria lienrecbt, mag der Gnmd eeyn« 
dafs Prag mir TOrzugsweise am Herzen lieget; wie- 
wohl es an Gelegenheiten tum Genuls , an iWich- 
dbttm ecböner Umfebonfen, dem berrlicben, aber 
gewüblvollen, Wien nicht an veryleichen ist. Man 
kann sich keinen Begriff von der Gutmüthigkeit, 
Gediegenheit, Schau- und Genufslustigkeit des kraf- 
tigen Wienerrolkes machen , wenn man es nicht 
selbst sah. Der, mit Caroniaels, .Schenkeln, Bier-, 
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.^^«dekten Bewobnem der beiden letetgedachten 
.jyStädte die gastlicbste Aufiaabi^ zu tiod&n, 

Efs- und kaffee-HSutern, gleIcKMm beslete» und 

täglich von frohen Menschen jeder Klasse angc- 
ÜUQte, Prater, geirShrt einen Anblick, den ick £>«t 
tSgllch geniefse»- den man mir In Wien hihcn Yaan^ 
und der mir mehr als alle hiesige Merlcwfirdigkei- 
i%tn isL Der Brigitten - Kirchtag, ein Volksfest, ^vo 
jlirtrei Tage lang auTa allerwenigste funfatgCauscnd 
Menschen auf einer mit schönen WaldparAiac» 
umgebenen, lierrlichen Wiese ( der Brigittenau ), mit 
ücht Italienischem MuthwiUea» Possen treiben, sich 
▼erkleiden« tansen» springen» wo auf |eden Flecke 
gegeigt, gewaltt, gegesse9 wird» nnd docK Alles 
ohne dit* mindeste Zänkerei abläuft; der Vor.'»];end 
des Annentagcs, den ich in einer göttlichen Italic- 
niach^ Mondnacht genoDt» und wo» weil fast jede 
Wienerin Anna heifst, diesen taMlosen Anaca 
(Wienerisch: Nannerl), von ihren zahllosen Freun- 
den« aahUose Serenateo, mit Guitarren u. a. .w.» 
geWaekt werden» indessen die Brunnen anf den 
Märkten im Mondiclieiae rauschSm, und der unver- 
gleichliche spitze colnssale &tephansthurm , wie ein 
aonderleuehtetes Kiesenkonterfei» auf das Gewim- 
mel der fröhlichen Menschlein unten, mit saklloseft 
Gothiichen Schnörkeln behängt^ hernieder schaut, — 
diese Scenen allein sind eine Reise nach Wien 
wertk! — Recknen 5ie dasu 4i« Wohlkakenkeit 
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yydie im Gougcsegneten Oeüerveldi den Dank 
ff jedes fremdlings minder gevrinnti als Ver- 



des Volkes, nicht nur der IVIagnaten (von denen 
f. B, blol's der Fürst tilerLary zwei Millionen Gul- 
den jahrliciier Revenfieii kat)« iondem )«des 8clm- 
tters imd Sekneiders, de«5en Frau eme seckjlbeli« 
Schnur achter Perlen, eine goldgestickte 6chlapp- 
kaube, wenigstens seclu ]>ttkateii Werth, nn tel- 
denea Kleid ^ tSgüeb trig^f und der glmibeii vibde, 
tn sterben, wenn er mit »einer 'Familie nickt Sonn- 
taglich im Prater, im Augarten, oder einem der 
Mblloaen Beluatigungsorter bei Wien, wenigatapg 
twei Dukatcfti verzejirte; reebiien Sie daau di« nn- 
endllrhe Menge der schönsten weiblichen Gestalten 
vnd Gesichter (besonders unter der Mittelklasse), 
dme» n^n es ansieht, daia sie, aoTscr dem Ge- 
betbuch, Bie etwas gelesen; aufaar dem Wasdiavt- • 
tel nie etwas geschrieben haben ; all»? wie von 
lauter Sabne und Milchbrodt ( hier bellst das Obe- 
res' und KftpfeL) aufgepappt, alie nichts Cuvchtend, 
als deii HefM», der die Schlnpphauben nafs^madtm- 
könnte, und nichts wünschend, als morgen^ über- 
morgen tind ewig, in dem ewig neuen wizamcba- 
den Prater^ in der Hmd deA Bräutigams, berte^ 
schlankem, Garousse]«<Mren und reiten, wobei 
die Wienermädchen eine ganz besondere Grazie ent- 
ölten, — ' «nd ein ^ebadwaos Hendel (gebaekenes 
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19 dient Ein gleldiet d&ck genoß Werner, 
„aJ$ er im SpätjabrQ 1B07 über Mönchen^ wo 



Hühnchen) cs5cn zu können , und , bei diesem AI* 
lfm, alle« Frauenvolk so unendlich luiv« froh» 
BWftdfof und liebfDtw&rdig» aU man mir etwas 
•dbB Itftim! HIeso tagllcli föaf Theater (au vier 
derselben habe ich freie Entree) und optische Vor« 
ateUuagtn, «ad Panoramen und Vd^elkornddien und. 
Sdaiionetten und Bilk und Mmtlt und Gedvdel, und 
Alles immer roll, und Alles in einem ewigen, 
aweckloaen» kreiaeladen Taumel! Soweit wäre al« 
laa gut. 

Aber {ettt. die KekrMite! Der aehdna aftd- 
liche Illmmel ist alle Tage ein paar Stunden durch 
VN^olken von Stauh» die eine Art Scirocco auf- 
wfihlt» verhüllt; — von ao feinem KaUkataubt daf« 
«uuer Berllniaeher noch hundertmal ertriglieher iat 
IKe Grofsen und die Theater, — darüber roünd- 
Uck ein Mehrere! 1 Wir haben hier Trauert|piele« 
die so viel lehrreiche Sentenaen eatkalteny dafe 
•ie , &tatt des Jesus Sirach , in einer Berlini- 
achen Sonntagsschule von Anfang bis aum £nde 
voffilaien vterdcn könnten; I<neupielet von hSua- 
Kcbero Glftcb und Edelmntb atroticnd; der fichte 
Kasperle ist todt, Schikander fort; der Aberglaube 
nnd die Big^Uana werden auch hier durch aufge- 
Uirte iontnate nift ao mlam Glftdk verfolgt, dala 
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diesen auch lieben lernte » nach Frenkfiirt^ 
ffVmiA nadidem er von dortaus die Herrlich- 
^>keit des Deutschen Bbeins und desDeartcfaen 

■ • " " f. . 

mtti iMiMUiicli • ata, KMkolHMMUr nocli fitpu. 
ukmtf 4lt w Beiliq» und s. B. di» W«tli« . Aer 

Kraft, die auch in München und Regensbtirg vor 
einem xahlreichen Audltorio mit Beifall decUmirt 
worden, IkanpUSchlicli wegen der d«rtn geSufstiten 
aufgekUiten p>rotestandsciien Gnindtltse; den TefAie« 
«er aber, alles Sperrens und Zappeins anerachtet, für 
eine» iiMinliohen IliniiinAteo, höchsten« für «tnen Ue- 
^imiwapdlgen Sehwfinner, hilt. Mit einem Worte, 
man ist fast entschlossen, Berlin in der Bildung 
eiligst und schleunigst zu erreichen; wenn ich mir 
nun dnu denke, dilt -Berlin, »eintrstits wl«d«r» 
Porttens Gesmngimcli im* Nfilibrnttl ndt n«th dom 
Thiergarten nimmt, und der Strahl des christli<^- 
katholisch-platonischen Glaubens immer tiefer in die 
Berlinischen, ohnehin von Natur schon tiefen, Ge- 
heinerathsmamsells dringt; so glaube i£li,*dafs gans 
Deutschland ein ToUhüus ist, und möchte, gleich 
noffen» mich mit der ersten, besten Gelfgenhtit 
an^spekon und nach Italiep reisen; nicht um dort, 
wo' auch Tollheiten genug sind, eu wirken; sondern, 
am, unter Trümmern und Biuthen, AUei und mich 
«dbst zu Tergessen.** 



I 
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i»Bin».<KfiIu aSialMi) adft iiilumss[arocMkbtai 

ji» Schmerze (beiUe fichmactiteten damali noch 
^^in 'Frm&osiiik^ten) geadiam hatte, nach Go- 
j^tha Yeil'te, und dort bei einem geirtreichea 
Fürsten fand, was er bei den Edlen Oetter* 
nttki^f iaid den gfoGnrtfgea JBArgm Fnua|t^ 
„ftirts gefunden halte, ein, wenn gleich kur* 

■ 

^^zets gastliches Asyl. 

jiAber GrOfsercs stand ihm bevor, als er 
„lim Decomber 1807 su Jena das erste Mal 
,,den universellsten und klarsten Mann seinev 
„Zeit (den Mann, dessen Gleichen NfonuRid, 
„der ^hn sab, jemals wiedersehen wird), den 
„grofsen, ja einzigen Got&e, und sodann an 
j^dessen Hand au Weimar 4en Deutschen Nor- 
„ maUursten erUickte ! Im Fruhlinge 1808 ging 

9 

„Werner nach drei nnyergelslicben, zn Wei* 

„mar durchlebten ') Monaten, von dort nach 



1 ) Bei aemer ersten Al»rtije Ton Weinur« am 
20»t«n MSfc 1806t kinttrUsfs Werner dueU»«t nack- 

stehendes , sottet deih Verfasser bekannt, nneW im* 
gedruckte Gedicht, su dessen Erläuterung au. be- 
«MrkcD itt» dafs er im Gafikof« tum SchuM 
wohnt hatie: • > 



Digitized by Google 



73 



„tktlin mmkkf und mh dort auch dm tricm- 

^phireoden £inzug d^ Normoityrannen« 

Scfawanenlied« 

Auf Abschlag der gcoEsen Dankbarkeitsschold 
gegen die trefiPIichen Weimaraner. 

N«cb ReidivdU Melodie : Im Waldt «chleich* icb «tOl 

ond Tvüd. * 

♦ 

Der Pilger eiebt« Sudteia, StadUet, 
Et treibt ihn fort md fert, 

L'nd nirgendi heimisch noch sa Haai« 
Sacht er dea Giudeaoct. 

Und der Ihm tief die Bnut ertiillt, 
Der thr|ncnlo«e Schmers, 
Auf karse Zeit nrird der gestUlt, 
Und Freade tSbh leia Hers. * 

• 

Ifad, weil er siclit beMUca beM . 
Der Gnteii Gfitigbeit, 
Iilfst er tnrftck, wn$ er gcvrami 
Dwcb vTÜdea ILaxn^f ujid Streik. 

Wtt, übe? Zeil imd Aber Renmt 

Der Würdigen r^ürdig Gliick, 

Der PÜger Ufu fach «einca Traum, 

Er UCit^Eacb sieb soruck. 

Ihr Mht eia berriicbee Gesel^ecbt 
Aa Eacb ▼eraberucba. 
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,^Miih kann Wemtm schwiriich 
^^ubeln^ dafs er^ um vom Gifte dieses Au- 
sblicks geheilt tu werden, sidl Scbweizerberg* • 



Vtkü Frauen, MSnner, gut, gerecht, 
FAr Lieb' iwd SchOnlicii gluhn. 

Und , rvenn auch manche «chwanden hin, 
Vad naache« alirbt und bricht, 
Der evT^gM lAtV% Mim Siui — * 
Er waakl «ad tUfi«! aicbl. 

Habt, was mt\m giiifm Meiatcr lehrt: 
„Zerkaicket keine liuf.** 

Bewahrt, wa« Götter Euch be«cheert, 
V«f vrandelt in der Bmat! 

Fort treibt den Pilger teta Gctckick« 
Dem manches sank und brach; ^ 
Er Ufat dea Frieden Eneh tortkk, 
Wiatcht ikm den Frieden nick. 

Und» kehrt er vrieder» nehmt ihil auf. 
Und stirbt er, bleibt ihm tren. 

Beschränkt und kurz ist Pilgerlauf, 
Die Lieb* ist ervig frei! 

Der Eneh Im Sehvran dfee Schvranlied sang, 
Ist Rabe nicht , noch Schrran, 
Doch, — wekhen einaem iat nnd bang, ^ 
Der in aein Bridernnann^ *— 
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„UA umordnete. Im SoBBosm IBOB linM « 
i^beim Sonncaaaufgang auf daaBi^ «inea imiT 
9^ gen Deutseben FQnlm ') kennen, der diesen 
„SonnenwifgMig In einem der mluag ü chegfo 

y^Theile Deutschlands zu verwirklichen ver- 

. ^^Durcb ihn erhielt Werner bei dem icbwei- 
„wexisdim Volktfeite m Interkken dtte Be- 
»ykanntschaft der geistreichsten Frau unserer 
„liiAtf der Baronin von Stael, gebonm Nek« 
jyker, und bittet, es ihm xu glauben, wenn 
,,er nach fibeneugenden eigenen Erfiriiningen 
^versichern kann^ dais das Hers dieses hocb- 
,,adclich.en weiblichen Wesens wenigstens so 
itgrob war, als ihr Geist! DIesae Hera bat 
aufgehört zu scUagen, aber nicht aufgeliört 
„m lieben! *) — Von Coppet, als dem Ziel 
,9 seiner viermonatlichen Fufswanderong durch 
,,die schöne, jedoch bunt bevölkerte, Schweiz, 

» 

1) Den £ronpniiseii von B«ieni. 

2) Wit Fmq von Su^ aber Werner art|i«I(t, 
darüber vergleiche man das 24ste Kapitel des cwei- 
ten Tkeils ihres Werk«, über DenudiUadt dss stell 
allein mit Wemer kcicbifti|t 



ffFwek, und. verlieb ddesß, wenn es auf die 

Menge der ilifttel anUme^ grdftte aUer Miu . 
„tehsladte, «einem damaligen HaupUiir«ck fol* 
^>gend| so solmeli^ dafs er schon im Decem- 
»ber 1808 v^n Paris nacii Weimar, der rau« 
„ hen Jahreszeit unerachtet , zurückeilte ' ). 
^^lin Fruiiling 1609 uraxd Werner mit einer 
Pension begnadiget durch die Huld eines Deut^ 
,>sdien geistUdien Fürsten den das Loot der 
meisten Deutschen Volksfreunde im reichlich* 
>iSleiiMaäfse getroffen bar, mid noch treffen wfrd, 
,^das Loos nämlich, erst vergöttert, bald ver- 
„laiimdet, v«ra<jitet, gchafst, verfolgt, zu Tode 

' 1 ) Hier in Weimar ihn der Verfasser zum 
letztcnmale im Jahre ,1809, unjd verdankte ihm die 
Einführung bei einem UofTeste, -welches dem lu 
|ener Zeit dort anwesenden jetzigen Könige von 
*Scliwcdcn gegeben wurde, inui von ^vclchem ihm 
die Erinnerung an das lierrliche Schauspiel, Göthe 
und Bemadotte, sich einander gegenfiberstehetod, in 
' iclem lebhaftesten OesprSeh cu sehen, im dankbaren 
Gcfiächtnifs bleiben wird. 

2^) Der Grofshirsog von FränUhrt, Fftrst Primas 
von Dalberg.' " - . . ' 
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^gehetzt, iann beweint, efldjüch (um etwas zu 
.^^sp^t!) veidirt, ja geliebt sa .wenlai! Fast 
,^um die nämliche Zeit w^r ^9 daA Werner 
^, von Sr.Königliclien Hoheit^ demHem Grofit* 
^ ^^lieraoge von HesseanDamstadt, mit dem Ft^H 
^>dikate eines Höftatlubeelirtwiiide. Aenlsenit 
^igerne wäre Werner damals den wiederum 
geschwungenen Deutschen Fahnen gegen den 
9^ Welt- Tyrannen gefolgt aber Jagend leUte 
^^ihm^ und klar ausgesprochener Beruf; denn 
^ Werner hatte jene damals nicht mehr» di^* 
„sen noch nicLt. Es blieb ihm also wenig 
i^mehr übrig» als das> was 0t in seinem irier 
»»und zwanzigsten Februar nur zu deutlich aos- 
gesprodien bat. Diesm folgend zog er aber- 
^^mals in die mit Recht so geliebte Schweiz^ 
^die zwar nodi keine Radikalkur^ wohl aber 
uschon ein Balsam ist für kranke Herzen! 

,,Es -waren ungefähr vier Monate, die Wer- 
,,ner wiederum zu Goppet am Genfersee ver- 
99 lebte» aber sie blieben ihm tmvergeGllcfa» 
j»und wenn er unter den edeln Jbreunden der • 
„hochherzigen Milbefreierin Europa's nur ilw 
^rea treuesten Freund» den als Mensch und 
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„Literator gleich Vortrefflichen A, W, SchJe- 
i;gel dankbarlichtt nennte lo entsagt er de»- ^ 
'i,IUilb nicht dem achtangsvoUen Andenken der 
i,Aiideni. E» vrar im November 18099 alt 
^Werner auf Rath und durch Vermittelung 
,,der Barofihi vön Stael^ von Coppet ßber 
^»Turin^ Florenz nacli Horn reis'te. Den 9ten 
^^December 1809 sah er cum ersten Mal die 
19 Hauptstadt der Wdtl Was ihm m Rom^ 
,,von jenem Tage bis zum 2?sten July 1813^ 
xiWO er Rom (vlelleidit fQr immer) verliela. 
Merkwürdiges begegnete > ist nicht geeignet 
'^fBr den Raum eines prosaischen Wörtern 
,^bucl)s Werner hat es angedeutet ^ we^ 
f^nigstens in mehreren poeiisdien Denksetteln, 
>idie^ druckfertig beinahe« in seinem Pulte lie- 
y^gen^ und, so Gott es will« unter mehrfachen 
,,Titeln erscheinen werden » wenn an ilmr 
««Herausgabe nicht des Verfassers heilige Ge* 
»«schifte« oder ftomme Beschränktheit der ei» 



1) Man TcrgeMe oiclity daf« Werner die« für 
diu Felder -Wiitseneigerache Lexicoa aeschrtebeii. 
S. o. S. 67. 
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,jom, iBlblmiiiler H«ft 4er «Ki«ni RirUiey, 

„öffeutlicber Taumel oder heimiicber Grau, 
>ioder auch» was wohl das Naturlicbttd Ist 
lyVonAUenii — der Tod verhUidcrtl Genng^vod 
Hauptsache nur! Werner kehrte su Rom 
„man 19ten April 1811 mm Glauben leiner Vir 
,^terj dem katholischen , zurück!!! — 

Werner, der selten auf halbem Wege ste- 
,^hen bleibt, that das auch diesmal nicht» 
,,Nadidem er die Gnade, zum kadiolischea 
,,GIauben zurückzukehren, gewormen hatte, slu»> 
vidierte er zn Rom die Theologie, und swar 
„um zweckwidriges Aufsehen (zumal als Rom 
damals noch unter Französischer nsnrpirter 
ifHerxschaft stand) zu vermeiden, privatim nur. 
ff Mie wird er aufboren, den Namen seines rö- 
i,niiscb-katholisdien Lehrers, — desselben, in 
„dessen Hände Werner den Irrglauben abschwur, 
„ — des Professors der Theologe am CoUegio 
y, Romana p det eben so gelehrten, als edlen 
«fUnd fronmien, Abbtue Don Fietro OsUni^ 
f,dankbarlichst vor Gott zu nennen. Doch be* 
i,nQtite Werner ancb fUe Nebenstonden, die 
f,ihm jenes wichtige Studium übrig Heb, um 
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^,dat Wonderlfliid Italien kefinm va lernen , 
^^ond nicht nur in Rom die plastische Dantel- 

„lung der Weltgeschichte, sondern auch in 
i^Neapel den Zorn und die Milde dar N«tiir> 
^;in Hörens die Wiege und Schule der 

Konst^ 

1) Iiier schrieb er am 245ten September 1812 
folgenden Anfang einer Zuschrift an seine Freunde» 
der stierst liinter seinen letzten Lebenstagen und 
Testftmttit, Wien bei Wslllsbausser 1823, abg^dmclt 
^worden: 

Testamentariscke Zuschrift 

des. 

Friedrich Ludwig Zacharias Wemerf 

(eines Sohnes dos Jacob Fricflrich Wremer, öflent- 
lichen Lehrers der Beredsamkeit und Geschichte «nl 
der UniversitSt su Ktoigsberg in Oslpreosscn, und 

der Louisa lienriette Werner, geborenen PieUch.) 
der 

geboren Ist bu Königsberg in Ostpreussen im Jahr 
1766, gerade bei dem Schlage der den ISten vom 
19ten Isovember trennenden Mitternacht, 
und 
fcitorbcn in 
im Jahr 

und " 

der nachstehende Zeilen allen Denjenigen, die an 
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f,Kxaim, m betnditeny und nachdem er imf 
jenen drei Hochschulen die geregelte Kuba« 



Muier unwürdigen Penon mehr oder minder güti- 
gen Antheil genorainen haben, mit der Biue zueig- 
net, sich an seinem Beispiele warnen m lasten 
und der armen Seele dea Yerftaaen freundlich vor 
Gott sn gedcnhen« im Gebet mid in guter TUat 



Ange£u!igen tn Plorens dci| 2iaten Seplemlior 
181^9 vm 8 "Uhr Abends , unter nock ftmem Hol- 
len eines nahenden Gewitters* Bescblossen : wenn 
und wo Gott will! 

Motto, Symbolum und Trostsprucb ImTode; 

Remiuuntur ei peccaia tnuha, quouiam dilexU 
wuätmm!?i 

Lucas, Caput FIL v. 47. 

NBI Bemfitbigst und instandigst, und im Na- 
men Gottes ersucht der Verfasser dieser Schrift 
den ehrlichen Finder t seihige auf irgend eine sweck« 
dienlidie An mr dfftntUchea Belcftnntmacbung ge- 
langen tu lassen. 

FeoLtU m». Domine, T0, ei irrefuUmn en 
mr nourum, donec requUscai in Tel 

6 
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„Wt daScbicksaK dir Natur «id der Sjnstt 

,^in Bezug, au£ Gott, zxi achten gelernt hatte« 

Per muita dispergitur, et hiQ, iUncque t/uaerU ' 

(cor) uln recjuicsccre pu^sii , et nihil Uwenit , qnod 
ei suffiUiUp donec ad ipsum {sc. peum) redeat. 

S, Bernard»** 

Im Namen Gottes du Vatw» , Söhnet und hei- 
ligen Geistes, Amen! 

I Dm Gewitter kam herauf und rollt noch, doch 
hemu entfernter fort Der Neme des Herrn e^ 
gelobet! Hallelujah! 

Ich beginne. 
£s thut diesem Aofsatoe Kurze Noth, weil das 
meinem Leben ▼oiyesteckte- Ziel sehr nahe sejn 
kann. Es hät nicht an bedeutenden, noeh an un- 
bedeutenden Menschen gemangelt, welclie die Recht- 
fertigung oder auch Anklage ihres geführten Lebens 
^der Naehwelt schriftlich hinteilassen haben. Ohne 
dieses Verfahren zu würdigen, bin ich nicht geson- 
nen, es zu befolgen. Was ich in meinem Inneren 
war, liegt vor Gott, meinem furchtbaren und gna- 
den Richter^ anfgededct. Mit Zittern denke ich 
daran , dafs ich selbst , das , was ich eigentlich 
war, erst dann erfahren soll in seinem ganzen cnt- 
setalichen Umfange, wenn diese Zeilen filfentlich 
werden gelesen werden,' das keifst: in einem Zeit- 
punkte, der lür mich keiner mehr se^n, in einem 
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„«iicb In Venedig den GipM ood PM der IjMk 
t» inen . <ch li c bfl 0 K^ckjisit, m _ vencbteoi — > 



Zoitaiide, In wciektm föf bdcIi jede Eriybimg tn 
•|i&t aeyn wird! < 

Jlex tremendae majöHütU.* 

Sahfa me, fons pietaÜMH! — . 
Wenn ich aber bis dahin, dafs Alles offenbar wer- 
den wird» einen Schleier fiber mein teripungenet 
Lcl»ca sidie, ••'^cesebii^ et. mäaX lil*fii. feil 
scher Schaam; denn» wiewoU ich «neh von diesem 
Laster nicht frei bin, so würde ach doch gerne 
meii|e Sclmid Allen 9 die meine Sünune nur irgend 
erreichen k6mite, Inind thnn» wenn icb dnc^ dif» 
•es Oestandnifs solche tbsiibüfsen« nnd meine, oder 
nur eine einzige antikre Seele noch , eu erretten ver- 
möchte. Zwei Bewegnagsfrunde sind #4 ehert strei- 
che mir es veibieten eine 5j[rentUche Beichte der 
Art nach meinem Tode urkundlich Kurückzulaisen; 
ider eine, weil die Aufdeckung einer Pestgrube der 
Gesundheit der Uenmutchenden« nodi Unangesleck- 
ten, gefahrlieh) der Andere« weil in meinen Schritt 
tcn , die mir Gott vergeben möge ! unter einem Wü- 
ste von Giftpilzen und Unrathc , doch auch hin und 
wieder noch ein Ueilkraut befindlich istt vor wel> 
drtm arme gute Kranke, denen es rlelleieiit nöts» 
lieh sejn dürfte, mit £nu>eticn zurückbeben wür- 
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',,V(odk Idbendiger wwrd letetereif Gedunte 
^^in Werners Gemüthe, als er (nachdem er im 

Sommer 1813 Rom^ vielleiclit auf immTy 
„vexlßfs^ und d^a. Bi^i|iiand der Cnadenmut- 
^^ter va Loretto wohl nicht vergebens erAebt 
chatte) nach Deutschland zurückgekehrt war, 
^^und bald darauF, im Spathedbst dessi^lben Jab- 
x^ies^ die verbündeten Heere der drei Völker« 

rettet siegreich dnrdi die Deu^cbe Krönungs> 
Igstadt FrankXiirU^ Main sieben^ «id aohoa 



.1 



den^ weim $ie den vejr|»esteteii. Acker, dm es 
sprössen ist, kennteii»' 

6o^^ kanii' ich wanA «mfs es den sogenan/iten 
guten Menschen , nämlich den schwachen Weichlin- 
^n» die mit dem, was sie gutes Hers nennea; 
prahlen, ^'or Gott sagen*, dafs ein solches Herz el- 
lein. tTMn es ' nicht dnreh Besonnenheit und Stand» 
haftigkeit beschränkt und im Zügel gehalten wird, 
seinen Inhaber nicht nnr dem Y^dedben • sm ent- 
reifsen niclit im iStande ist, aondtm üin viefan^ 
unvermeidlich nnd spornstreichs in den Abgrund 
stürzt, in dem ich gewesen, dem ich — vielleicht?!!! 

durch Gottes Gnadet entrissen Bin, lAd vor dem 
Gott jeden Leser dieser Blitter «nldii^Ueh beweh» 
ren möge! 
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yim dem, diettoi' iterfemjrdigen Tage folgeiv- 
^dea Morgen das gescbkgm Heer d«s, Gou 
„gebe, letzten Völkertyrannen, neben Frank- 
jffiirtb vorbeiflieihen sak' 

,9 Nach so mannigfaltigem Taumel des. in 
,,ilnd nm ihn .bewegten Welimem war es 
^wobl naturlicli, dafs Werner sich nach dem 
jyUafm. sehnte! Dodk, dals er diesen eneiditi!» 

verdankte er der Gnade seines unvergelUichen 
i^verewiglen Wobltbaters^ der damals sdion 

Großherzog von Frankfurth war, des ebcQ. 
,^ao bocfageborenen ab hochherzigen Fflnten 
7,£rzbiscbofs von Dalberg. Auf .üoclid^eo 
^»Befehl ward Werner im Jlanoar 1814 ins Se* 
,,minarium zu AscbaiTenburg in der Octav von 
>»FftnI!. Bekebmng aufgenommen, und als er 
^^daselbst (nach schon in Rom vollbrachtem 
,,Stodium der eigentlichen Theologie) ein hal- 
f,hoB Jahr hindurch sich mit dem lUtuai 
,,des katfaolisdien Kirchendienstes bekannt ge- 
x^macht hatle^ am Feste von „Aposteltheilung,<« 
„den IG ten Juny 1814> im sechs und vierzig- 
MSten Jahre seines Alters vom auch schon jetzt 
;>verewigten Sufiragane des Fürsten, Erzbischofs 
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^^von Ddbergi dam S9tStkkA6h van Kol» 

„ham^ zum Priester geweiht! Der Name die^ 
„se$ edlen Marnies, so wie die von Wemert 
M beiden Lehrern zu Aacbaffenburgy des Herrn 

Geheimenraths Scheidel, Regens , und des 
„üam Hofjpvediger« Fischer, Svbregm de» 
,^ dortigen Seminars, werden Werners dank- 
et barem Andenken tteu unvergelalich bkiben» 
,;Eben so verweilt aber auch sein Andenkea 
ngjsne mit adi^gsvoUer Liebe auf dreien 

Edlen I deren Gute er damals in reichlichem 
s^ldaalBe genob, anf den Gebrödem Friedrieb 
i^nnd Christian Schlosser aus Frankfurth^ und 
jydem dermalen an Bonn angestellten Win» 
^disdunann* 

^Bs war Ende Aognsts 1814^ als Werner 
>,zu Wien, wohin er von Aschafieoburg gerei» 
„set war, ankam. Er fand daselbst den be-> 
„luinnten ersten Kongreb versammelt, nnd 
>,war ohne sein Zuthun zum Predigen aufge- 
„fordert. Die Neuheit und Seltsamkeit, Orip 
,>ginalität sogar ^ seiner Erscheinung, konnte 
„man sagen, gab Weniem einen aolseroideiit^ 
„liehen Zulauf. 
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»Die$ hätte Weroem wohl edier F«Mng 

„bringen können, denn er halte, eh' er nach 
ipWien kaiB> in seinem gansen Leben nur drei 

Predigten, eine bei, zwei in AscIiaiTenburg, 
^,gehalten, und die unter einer Legion anderer * 

Lugen auf seine Ii<^chnung verbreitete, tds 
„aey er protestantisdier Prediger gewesen, ist 
„eben so grundlos als absurd. Jedoch hat 
„Werner immei* ein Ueibendes Yertranen auf 
„götüiclie Gnade, und eine Art von Gleich - 

gültigkeit über den Erfolg mensdiHcher Un- 

temefamnngen gehabt j und beide halfen ihm 
„auch zu Wien, als «r vor euter, man konnte 
„aagen, ans ganz Europa gewählten, Zuhocer- 
„ Schaft zu predtj^. Stoß" und Gelegenheit 
„hatte. Seitdem hat Werner bis jetzt bat im- 
„mer den Winter über in Wien, den Som- 
„mer in andern Provinzen der K. K. Erbsiaa- 
„ ten (in Ungarn, Steyermark, Venedig sogar), 
„und, wie sich bei seiner Art und Weise von 
„selbst versteht, stets bei lebhalL geilieilten 
„Urtheilen seinar Zuhörer, gepredigpt. . Ein- 
„mal niir seitdem Iiat Werner ein volles Jahr, 
„das. vom FrtUdin^ l8|^^i zu Podolm, im 
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MBttttbchen Antbeile Polens , In der Familie 

„des auch jetzt bereits verstorbenen edlen Gra- 

ffttn Cholpniewsky, zugebrachti und eben ia 

diesem > ihm ewig schätzbaren Verhältnisse, 

^^einen Mensdienverein kennen gdemt, dem 

91 er an Adel der Gesinnung keinen der ilim 

^bduumten kabm gleich to stellen, geschweige 

i^denn vorzuziehen vermag! Durch seinen ed* 

^^sn Freund und Besdiutier, den jener Fa- 

,,milie angehorigen Grafen Nikolaus Gro-, 

^ydialskiy Vise^Gouveniear m Kamieniec in 

„ Podolieq^ dort eingeführt, ward Werner durch 

* 

„dm hocfawürdigsten Bischof v<m Madcie- 
„wicz und das alte bischdilicbe Katliedral» 
,,kapicel daseO»!^ im Fruhllnge 1817» zum Eh- 
„rendomtierm besagten Kapitels ernannt, ge- 
„rade zur 2jeit» als man sich in Deutschen Zei- 
,itnngen die albmie Luge erlaubte, Werner 
„sey wieder Protestant geworden, ein Schritt, 
lyder^ nach Werners vollster Ueberzeugung, 
9, für jeden unterrichteten und folgerechten Ka- 
,»tholiken moralisch unmöglich Ist! — 

9y Seitdem« (dies ist gesclirieben 1822) »pri- 
lyvatiiiiet und prediget Werner wiederum In 
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„Wim, not der Mebmihl de« edlen Wiener* 

^9 Volks durch gegenseitige Bande der Achtung 
l»tmd liebe befreondet, die Wemem die 
„ Haaptstadt des katholischen Deutschlands eot 
^9 andern Heimath macheii. Anch genlefst 
Werner seit November 1819 die Ehre» im 
^^Hansrdes bochwurdigsten Pörsten Erzbischo- 
^fes zu Wien» Grafen von, Uohenwarth» tu 
»»wohnen^ und unter dem Schutze und beim ^ 
»»taglichen Anblicke dieses Aen so wdsen» ab 
»^liebevollen^ neimzigjahrigen Greisen die Wahr* 
»»heit lebendig andi anzuschauen» da(s umerstör« 
»ybare Jugend der Liebe nur ein Lohn der tliä- 
»»t^jeif christlichen Weisheit ist Auch fühlt sich 
», Werner, der nie das Gluck liatte» den heilt* 
x»gen Vato: der GUubigen» (damals als Wer. 
»,ner zu Rom war, noch in Französischer Ge- 
^»fangenscfaaft sdmiachtend) nnd den grofsen» 
»»jetzt schon verklärten Stolberg» persönlich zu 
»»sehen; Werner fäUt sidi durch die Gnade 
»»ihrer Eminenzen» der Herren Kardinale Con« 
»»salvi nnd Severoli» ^nnd sn ?l1eß durch die 
»»Güte xnehrerer ächten Christen beglückt^ von 
»»denen er im die Namen Hofbauer» Antonin 
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^Ftwiioni und ScbmicU «Is Muster prjetterii-. 

,^cher Vorlrefflidikeit, und den edlen Grafen 
ffJfrmL Scocfaenyi^ Friedrich Schlegel und Fi- 
fplat, als Must^ acht cbri^ichen Sirebens^ uf- 
jyfeotlicb nennt, wiewohl er nie aofliDren wiid, 
»mit Achtung md^iebe auch an die bedeu- 
. xytende MebrsaU der Priester und Laien Wiens, 
denken. 

y^Uebrigens ist Werner weder zu Wien, 
ifOocb irgendwo^ eigentlich angesielU» und hat 
,,audi bis jelit keteen lebhaften Wunsdi ge- 
^f&hlt^ es lu werden, sondern sieht mit um 

so grolserer Ergebung jeder sehr leicht mög- 
glichen Veranderui^ sdnes Schidmb dntge- 

gen, weil er nicht nur ein eigenes angeerbtes, 
i^wenn gleich nur ma&iges, Vermögen besitzt^ 

sondern auch und ganz insbesondere die 
jt^Uuld eines Fürsten, den man Perikles nen*. 
lyBen k,önnte, wenn er niclit etwas Besseres^ 
j^namlidi der ritterliche Schkmvoigt eines 
^Deutschen Atliens, wäre, die Huld Sr, König-. 
,,lidien Hoheit des Grofiherzogs seu Sachsen-* 

Weimar besitzt, cUe .Wexnern mit fortsel- 
fftmg semer vom grolsherzigen Dafi>erg er* 
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„theSk gewesenen Penskm begnedigte, wo- 
^diirch er» Gottlob» noch imawx überhoben 
fjYfary die Irjillgste aller KjSnste nach Brodt 
<diicken| — 

„So viel über Werners Leben. ^< — — — . 

Hier endet» was Werner über Mk selbit 
geschrieben. 

Der Verfawer eriiielt» leit dem Jahre 1809» 
Y/Q er ihn zuletzt in Weimar besuchte <)» nur 
spärliche Nachrichten von ihm» Von Rom ans 
meldete er in einem» leider nicht wieder aiif- 
suifindenden» Briefe» mit welcher Inbmnst er 
auf den Gräbern der Apostel Petrus und Pau» 
los geimleet nnd gebetet» imd> schon damals» 
konnte ea nicht sweifelhaft sejn» welchen Wc^ 
er bald gdien werde; spater benutzte er jede 
Gelegenheit» die f ortdaner adner liebevoUea 
Gesinnnngen zu versichern ^ ohne bcsoiiderq 
Auüscfalusie übe» sem Inneres su geben; nnK 
aus dem Jahre 1S17 sind einige merkwürdige 
AeiiAerungen in dieser Besiebong nicht mit Still- 
schweigen zu übergehen. 



1 ) S. o. S. 76. 
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Dem VeifiMier war namlicfa ans 5iSeiidichai 
BHttem bekannt geworden^ dafs Werner an 
einer sdiweren Krankhdt l5dtlidi damiederge- 
legen. £r hatte ihm, voller BesorgnÜs des* 
halb^ gesdvieben, und erhielt, unmittelbar 
darauf I folgende Antwort: 

wies« dm aSttea D«etMiber iai7. 

Mein theurer, treuer, innigst und ewig 
geKebter Freund und Bruder Eduard! 
• Dein herzlicher lieber Brief vom 2Qsten 
d* M. war nur eki Itezensbalsam^ und, wie^ 
wohl heute Sonntag ist, so beantworte ich ihn 
doch heute am Tage des Empfangs, überzeugt^ 
dals so etwas den Sabbath nicht entheilige. 
Noch mu& Idi das Zhnmer hüten; doch bhi 
ich. Gottlob^ von meiner tödtlichen Krankheit, 
in so weit wieder hergestellt, daß ich heute 
zum erstenmal in einer eingeheizten Kapelle 
des hiesigen Augustineiltlosters, wo ich seit 
Anfangs Novembers logire, habe die heilige 
Messe lesen können, und, dafs die Aerzte 
mir Hoffnung machen^ bald nach Neujahr aus- 
zufahren. Die Theilnahme und Liebe der gu- 
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ten Wiener för vinidi^ iut äA, wSmnA die^ 
ier Kmnkbeky auf das lebendigste betlialigt; 
Gott segne sie dafür! 

Jetit in nns beiden» leb batte lange doli 
Wunsch, aber nicht den Muth, Dir zu schrei- 
ben^ weil ich MFiiUich glaubte» jchwmn bei 
Dir angeschrieben zu seyn. Dieses ali>eme 
Wüttmam bat daa He» meinet trana« 
Eduard widerlegt; es ist noch das alte vod 
wird es bleiben! Alto lab nkb Dith ans ¥ot» 
1er Seele grüisea^ küssen und tegne Dich un^ 

Deine Kinder! 

Wenn Du mir sclireibst: j^icb glaube gefun- 
den sn luiben,' was Notb thut; denn kh bin 
jetzt ruiiiger alt je;<< — ^ to- macht mich diat, 
nm'Didi bange« Das ist dn tcbledbter SyUo- 
gismusl x^Acb diete Rnhe,^ mfo ich mit Hit- 
degundens Jungfrauen y,nem lieber stun^ 
ich mich in alle Schrecken der . wnthenden 
Menscheiischlacht!<^ Ndln/ mein Freund > es 
ist nur Eint> was iNolh thut: Jetut Chri- 
stus und seine von Ihm unzertrenn- 



1) In «einem Attila. 
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bare anf.dem ewigen Feiten begrün- 
dete Kirche iil Beide Mind unze;{- 
trennbari Was Du ELnhe nennst, ist 
iSaibstgerecJitigkeit und Jesus nimmt 
die Sunder an; aber er verwirft die Selbst ge- 
secbten. Beraute Sunda £ubrt^ durch Christi 
Blut und Kirche, zur Seligkeit; Selbstge- 
Yecbtigkeit fühlt endlich^ und wie nahe ist 
iBeses endlich nicht jedeon von uns?! zum 
•Gerieht der Yentoekoagf vor dem Gott, unt^ 
ja selbst unseipe Todfeinde, bewahren möge! 
— £dm»d^ mein nie schaler^ stets wadsemr 
Herzensfreund! die Hand aufs Herz? — 
«chaanst Du JDicli denn nicht, Prote- 
stant zu seyn? Schämst Du Dich nicht, 
^nccesdve Eicfaie^ -kn^-nM. ja, so Gott 
will **** und die Frau von Krudener {wie- 
weU alle bedingter weise sAntibar), ah 
(Papste SU verehren; die herzliche Weide der 



1) Das glaubt der Yerfafaer mit ^ «einer da- 
maligen Aeafserons, deren Zusammenhalt ihm jetst 
nicht mehr gegenwärtig i^t , nicht gemeint 
haben. 
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kadkiHsdien Khrdie sa rerlmm, um EHck 

immer im Mednungsmoraste herumzuwalaeii-? 
Kam es dem Deinem gtsamden Sime entg»« 
hen^ da& (ich sage jettf ein sehr gewichd- 
gesWort), daß die — — — ~ 
~ (Von der Censor gestridieiie Steile.) -«n 
— — uns keine Sakramente 

ersetBea kann, dab eine fieligk» der Liebef 
wie die christliche doch allgemein anerkannt 
Ist, eben ein Unding mid Lnmpending iat, ohne 
Glauben^ und dafs man unmöglich irgend wem 
endien glauben kann, als dem lehend^gen^ 
fleiscbgewordenen Gott der liebe und sein 
ner Offsabam^g, nnd eatow Kirdie^ nnd 
dals^ jene von dieser getrennt wissen wollen y 
ao viel hei&t, als ein Gesetzbuch ohne, Tribn- 
nal und IrUerpres aiulienticus setzen; mit ei- 
nem Worli — eine Absurdität! Da weUst, 
dais dumme Lügner von mir erzahlt habeuj 
ich sey wieder Protestant geworden. Hierauf 
betheure ich Dir nicht nm: vor dem Gotl^ der 
sich meino: ecbarmt, nnd midi i^t vor sd- 
nen Richterstuhl gerufen bat; ich betheure 
Dir nicht nur^ sondern ich bitte Dich, Jeder- 
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nftfui et m sagen, dais, wenn Gott mir sein 

Gnadenlicbt jemals so entzöge^ dals ich auf- 
Ufte Katholik xa $eyn, ich tausendmal 
eher sum Judjeathu^^ oder au den 
Braminen am Ganges; aber nie, nie» 
aie^ ftu der achaisleu, seichtesten^ wi- 
dersprechendsten, nichtigsten Nich- 
tigkeit des Protestantismus überge- 
hen könnte! 

• jyixif ob^ et animum salvavi, weUs 
icli nicht; aber rette Du Deine Seele; ich 
Ibttscbwöre -Dich .darum auf meinen 
Knieen, weil es noch Zeit ist, 

,fO wö&ten wtk,^* so sage idi. in einer 
meiner Sonnette: 

'^üTsten wir, was an der Zeit gelegen, 
yViT sprachen me Ton ungelegner Zeit; 
' Die Brücke Zeit, bald i^it sie abgeschlagen; 
Sie bricht, es brauit dem Sanmigen entgegen. 
Das Meer der ungelegnen Ewigkeit!** 

^^^w ^^^M flVBM ^MHB ^mmm flPVS M^^B 

Jetzt, um mich zu verschnaufen, nodi (ol- 
gende Allotria ! 



f 
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(Von der Ceiisur gestrichene Stelle.) — 



— ~ — — — ' — — — Ich habe eino 

Tragudie, die Mutter der Macbabäer, fast feiv 
tig^ deren erster und fünfter Akt sa meinem 
Gelungensten gehören; auch will ich das Kreuz 
an der Ostsee^ meine Sonnette> und nein Hac^pfe» 
werk, ein größeres Gedicht über das heilige 
Altar-Sakntment nach Raphaels Dispuia, üem 
noch allerhand Theologisches, will's Gott, voll- 
mim. Ich war ein Jahr kog im BnariMboi 
Polen^ bei einer an Yortreffüchkeit einsogen 
Familie <)• Dort madite man midi Kum Co- 
mmicus lionorarius von Kamieniec in Podolien^ 
mit Mnsett^ Roquett und Kreuz^ ohne Rekens» 
püicbügkeit noch Gehalt« Gott segne Dich! 

Werner« 

1 ) Ditt des oKen S. 88. erwähnten Grafen Cliolo- 
iiie>Yski. ' f 



Dei; V^KÜmer Ueb W^nrnn, auf diesen 

Brief, durch einen nach Wien Reisenden, 
mibidUcb bestellen, dafs er ihn richtig erhal- 
ten^ dafs aber, ihn schrifülch zu beantworten» 
er ein Bach schreiben müsse» und seine Be- 
ru%e$chäfte ihm dazu Heine Zeit gestatteten« 
Werner schien dies za verstehen» dehn er brach 
sogl^cb die erneuerte Correspondenz mit deoi» 
dem Protestantismns von ganzer Sede ergebe* 
nen Freunde ab» die» auf die Weise» wie je-, 
ner sie wieder aufgenommen, zu nichts fuhren 
konnte. 

Von da ab wurde der Verfasser von den 
Schid(salen Werners nnr durch die öffentli« 
chen Blätter unterrichtet, bis die unten mit- 
inth^ende» fünf Wochen vor seinem Ende 
geschriebene, höchst merkwürdige» Erklärung 
vom Ilten December 1823» als Absdiiedsgrub 
des Freundes» zu seiner Kenntnils kam. 

Ueber die letztan Lebenstage Werners be» 
• richtet aber die oben schon angefülirte» kurz 
nadi seinem Tode in Wien erschienene Schrift, 
im Wesentlichen folgendes. 

Schon seit dem Spätherbst 1821 hatte er 
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mit dien Batdiwerdcn «Ines axi^ wMBSAgß 
Weise kxankeladen ^ihes tu kämpfen» und, 
da er dennoch, mit walirlmft peinlicber An* 
ftrengungy ieine Predigten f ortsetsteb leine F«» 
ften vortrage dreimal wöchentlidi, bis zum 
Schlaue durchführte» und dal>ei audi nodi aei* 
nein zalilreicb besuchten Beichtstulile sich wid« 
mete; so war er» in Folge dieier Bewiflhwv 
gen, bereits zu Ostern 1822 , zu einer solchen 
Entkrafümg gekommen» dals er gam eigent- 
lich schon am Rande des Grabes schwebte. 
Zwar lial^ ihm der Auteithalt in Baden» vnd 
nachher in Enzersdorf am Gebirge» bei Wien, 
wo er der fireandsdiaftlkliilien Fürsorge genofi^ 
auf einige Zeit wieder zu einigem Wohisejn; 
aDein sdion im Herbste 1823» als er den Und- 
lieben Aufenthalt verlassen» kamen einige» als 
RückÜUe scbon bedenkliche, Spuren seines al- 
ten finistübels zum Vorschein. Dessen unge- 
aäitet trat er von nenem» mit fast jugendli» « 
diem £iCsr» .aein Predigtamt wieder an» und 
entwickelte auf der Kanzel noch eine seltene 
FuUe und hinreilsende £nergie des Vortrags» 
während er» aulser seinem Beruf» todunatt mn- 

7* 



m 

henchwankte. Am nuffallendst^n trat dies 
bei den^ nahe vor seüiepi £nde gdbaitenen', 
Vorträgen hervor, von welchen der letzte auf 
den Tag der Erscheinung des Herrn (den 5ten 
Januar 1823) fiel Allein noch an diesem Fest- 
tage erreicht^ die Krankheit einen solchen 
Grad, dafs Werner nun das Lager nicht mehr 
verlassen konnte. Es zeigte sich bald, dals 
seine Kräfte der gänzlichen Erschöpfung nahe 
waren, und dais die Vereiterung seiner Lung^ 
die seit mehreren Jahren begonnen, und, in 
Folge d^ zuletzt gemachten Ansurengungen, 
einen raschen Fortgang genoimnen, sich^ ihrem 
EndiB zusehends näherte. Dennodi, und ob- 
sdion er eine so plötzliche Wendung seines 
Zust^nd^ nicht erwartet, behielt der Kranke 
die höchste Ruhe und Fassung, imd, körper« 
lieh unfShlg, hrgend etwas zar Labung oder 
Erquickung zu sich zu nehmen, verlielsen Ilm 
doch Witz und Laune nicht, und erheiterte 
er seine Umgebungen mit manchem Scherz. 

Am Sonntag den I2ten Januar empfing er 
die leute Oelung, und, vier Tagä darauf, am 
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IGten^ errichtelo er noch einen Nachtrag zu 
aeinem, imSammer des verfloiasnen Jahres nie* 
dergeschriebenen, Testamente. Seine liebste Be- 
fc^dgung in seinen leisten LebensiagiD war 
das Gebet. Wenn er eben, was oft stundenlang 
hinter einander geschah^ sich vorheten ü^, 
vermochte weder ein Besujqfa, noch irgend elf 
-Wßß Anderes^ ihn in s%iii^,Andachtsut>ung «f 
slöreii. 

Sein Tod war überaus sanft« Er beCuad 

sich am eilften Tage seiner letzten Krankheit > 
gegen Abend vorEQglidi, ganz besonders leidit 
und wohl, so dals er* nur mit Mühe tuliefsf) 
da&'maa bei ihm wacbA^'* Der. Dfetier,* an 
welchem eben die.Aeihe. des Wachens . W4r, 
6a fs, am ITten Januar, zwischen zwei und 
drei Uhr des AloigeAs, o&chts UeUes besor- 
gend, eine geraume Weile, neben dem Bette 
des Kranken ; in der Meinung, dals dieser in 
cincin Schlummer lüge, aus welcliem er ihn 
nicht stören wollte« Da es ihm jedoch be- 
fremdend vorkam, dafs er keinen Atiiemzug 
mehr vernahm; so rief er eiligst mehrere 
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Personen herbei , wo es sich denn fan^l^ dali 
der Leidende sdion voUendet hatte 

Am 205ten Januar wurde Werner, in Ge- 
xnffitMt edner letewilligen Verfügung, (demt 
llAalt durch die öffentlichen Blätter bekannt 
genug geworden Ut), fn Enzendorf am Ob* 
Urge beigesetzt. Seine Freunde und Schüler 
trugen den Leidninn m Grabe, und enf aef* 
nen einfachen Dedkftein hat er die Inschrift 
verordnet: 

t 

Friedrich Ludwig Zacharias Werner, 

Prieäter ana der Veraammlnag snih 
allerbeiligsten Erlöser^ geboren zu 

1) Anton PaMy bemeklit bei einem Lteda.« wd- 
' ckes er, KU Wemen Gedäditiub fedicktet: wer ins 

seiner Weihe der Unkraft und seinen HerrHclieB 
Predigten von der göttlichen Liebe weiTs, wie tief 
die Pauiinisdie Liebestheorte (1 Cor. Id.) in Wer- 
ners aense geistige Wesenheit Teiflocbten wer» der 
wird e» merkwürdig finden, daf^ gerade diese Stelle 
das Breviercapitel demselben Tages war, bei dessen 
frühem Anbruch er sUrb. Lit: Conr: Bl. für 1823. 
No. 72. vom 26»ien Bllfs. 
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Königsberg in Preutsen den IS.^fovem- 
bel: 1768» tn Rom zum n^lein wahren 
allgemeinen Väterglauben zurückge- 
kehrt den igten April 1811» gettorben 
zu (Wien) (den) 17ten Januar 1823. 

Gott aey dem ^rnien S&nder gnädig! 

Wandererl bitte gütigst für seine 
arme Seele! 

Lukas, K. 7. V. i7*li — »). 
(tliiten eine zerbrochene Leyer.) 

So weit der Aotet^ am der oben «rwihn- 

ten ^), in Wien erscbißnenen^ kleinen Sclurifw 
Sitt Pnnkt aber, den eie nicht berührt, ist 
Werners, am ßande seines Lebens, gehegte 
^ Ablicht y in einen- geiididien Orden (den der 
Bedemptoristen , Ligocianer oder der Yer- 
•anmilnng emn hmUgen Erlöser) einzutreten, 
un4 seine Zurücknahme der bereit3 in dieser 
Beziehung gethanen Sdurilte. 

1) Ihr sind ritte Suaden Tergebcn, denn sie 
hat viel gciiebeti welchem eher wenig vergehen 
wird« der liebet wenig* 

2) & 80. 
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lieber diesen GegemMtid vesAxHi^ dck 
gleichfa]|.f sein früher erwäbotes fünf Wo- 
chen vor feinem Tode nach Berlin erlaiMnes 
Scbreibent — ^ und desifsn Uanptitelle» als Jäe« 
•ohal von Wemen religi6eer Uebenengang^ 
(worin der Vecfatier bauptaü:tilicii die Wette: 
„kein Orden, in sofern er im christli- 
chen Sinne nach Aufsen wirlien will<< 
nicht zu ubersefien bittet, da sie allein der 
Schlüssel m Wemeza ganzem Leben sind») 
möge billig die Reihe der Aktenstucke schlie* 
6en, die als Belage m der nachstehend ent- 
wickelten Ansicht zu betrachten sind. 

„O des Miliverstands» Ich nnr m mensch- 
licher Mensch, ich, der ich mich einer qaaU 
vollen Existenft Preis gebend, Leben und Ehre 
opfere, um, immer unverstanden, die mir über 
Alles gehende Sache der Menschlichkeit gegen 
ihre beiden Hauptfeinde, Unglauben und Aber- 
glauben, zu vertheidigen, ich sey nur ein 
pfäfßscher Pfaffe! 

Femer berichte ich, dafs meine Gesundheit 



1) 5. 96. 
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zwar duidi Badekur tnd Landloft, Gotdob, 

in lo weit gestärkt ut, daCi ich wieder meine 
Soimtags* tupd Fastettpredigten habe übemeh- 
.mea könneD. Aber docb verkünden mir fort- 
währender Husten, Magenscbwache und, mehr 
ala Alles dat^ die über alle Bescbiteibung ge- 
hende, allqr Lebenslust, alles Lebensmuthes und 
t^ebenstrostes von Innen wid Aufsen, gao^i^ 
entblöi^ie grärsliche Apatbi^,^inqs^ jpgg:izenlos 
einsamen 9 öden und verlassenen » mittemächti- 
gen Herzens, nur zu deutlich das Pauliniscbe: 
ega enim jum ddibor et temfnü resolutümis 
m^ae instat ')! Diese subjectiven Grunde^ 
vergeselbchaftet mit meiner voperwäbnten un- 
. vertilgbaren Achtung, ja Verehrung, alles r,ein 
Mensdilichen^ haben neuerlich nicht nur auf 
meine Ai)sicht über Idosterliche Verbindungen 
-überhaupt, Einfluls gehabt^ sondern audi auf 
meii^e £nt&phlie(sungen. Ich war nämlich frü- 
her entschlossen gewesen^, dem, hier i^ 



1') 2. Ep. an Timoth. 4. Cap. 0. Nach Li»- 

thers Uebcrsctziing : „ich werde schon geopfert iui4 
^a Zeit meiBet ,AlMckeideii# iai roriuiAdeii. ** 



. lOÖ 

Wien erneuerten Redemptorislenorden elnzu- 
verleibeiii einer» durch aittlicbe Reinheit, red» 
liebes Streben^ und unerinüdeten Eifer, für das 
Gnte^ gewils höchst ausgezeichneten gdstlicbeti 
Versammlung. Ich hatte schon den Ordensha- 
"bll angelegt, und war im Begriff, das Novl- 
tiat anzutreten, legte aber das Ordenskleid 
wieder ab, und trat ganz aus dem Orden her- 
aus; — jener Grunde wegen! Denn, sonnen* 
klar ist es mir geworden, daß das Christen- 
thum unmöglich etwas Anderes ist, als der^ 
alles Wahre, Gute und Schöne krönende, Cul- 
minationspnnkt der dürcfa die Gottheit gerei^ 
nigten Menschheit, dals mithin kein Orden ^ 
'(in sofern er in diristlichem Sinne nadi Anisen 
wirken wiU^) umhin könne. Alles menschlich 
Schöne, Wahre und Gute mit inniger liebe 
anzuerkennen und zu umlassenl 

So bin idi denn also wieder, wiewohl vor- 
läufig für den Winter, abennals in einem an- 
dern geistlichen Hause, (dem Augustinerkloster 
in Wien,) gegen baare Bezahlung eingemiethet 
und beköstiget; doch wieder ein homo sui ju'- 
fis, und will lieber lebenslang schon^ nicht 
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nur Weltgeistlicher^ sondern logar Tltular« 
Hofrath, Tkalar -Domherr-^ Titdlar- Dichter 
bleiben^ als jemals Titular-Meiiscb werden! 
Dies, allerdings ermödende^ Detail umgehen^ 
konnte ich aber deshalb nichtj weil icbj wie- 
wohl dem Hauptprinzip meiner gewonnenen 
Erkenntnili nnwanddbar getreu^ doch nicht 
darüber gleichgültig seyn kann^ in den Augetji 
meiner Freunde als ein wetterwendischer Naor 
XU ersclieinen. 

Wien, den Ilten Deoember 1822. 

^ Werner. . 
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Rückblick. 

Werf« wir nun einen solchen auf das bis- 
her MitgeVheike^ um zn leinem Resultate über 
den merkwürdigen Mann zu gelangen, den 
die Darstellung gilt; so ei^ebt es sieb suvör- ' 
derst, dals, wie bermts im Eingänge angedeu- 
tet worden^ sein Uebertritt mv katboUsefaen 
Kirche als das wichtigste Ereigniis seines Le- 
bens zu betrachten ist. Nicht wegen der äu- 
Isem Folgen» die dieser Schritt für ihn gehabt» 
odci w egen der Wirkungen, die er auf andere 
geaulsert, noch wegen seiner Seltenheit, da 
Aehnlicbes jetzt fast täglich vorkommt; noch 
endlich wegen eines etwanigen Contrastes, in 
welchem jener Religionswechsel mit der frü- 
hem Sinnesart Werners, wie bei andern Gxi« 
vertiten, hätte stehen können sondern viel- 



1) -£f scketnt sich das oben« S. 5.» wieder 
abgedrnekte Jugendgedfckt nickt als ein Gegenargu- 
ment anführen au lassen. Die Extreme berühren 
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inehr, weä derielbe in wotem alt d«r Cnlmi- 
nationspunkt für itin betrachtet werden kann^ 
a1$ seihe gitm Blchtang nach diesem Ziele 
«trebte, und hier seine letzte Bildmigsstcifa eiiw 
txat; — indem die spätere Priesterweihe, und 
der versncbte Eintritt in ehie Ordensveibliii* 
dung, war der HauptschJag einmal geschehen, 
' — nnr als Nuancen anzusehen sind. 

Es Jcuchtet aber ferner auch ein, daß der 
gemeine (Maube, dals eine überreizte Fantasie 
das Motiv zu Werners Uebertntt gewesen, 
dem auch Hoffinann gewissermalsen Imldigt, 
wenn er, in seiner, übrigens geistreichen^ Cox^ 
atrucdon > ) von Werners Charakter, aitnimmt^ 

«ich fikenll. Ans Spott tuid Neckerei entsteht oft 

glühende Leidenschaft zu dem Gegenstande, der 
Ziel dos Spottes war, und, in jedem Falle, beweist 
jenes Gedicht eine Neigung sur Beschäftigung mit 
religidsen Dingen « "wie sde, in jener Zeit, bei ein 
und zwanzi^jälirigen Jünglingen nicht gewöhnlich 
«eyn mochte; — oder, es war vielleicht auch nur 
eine Uebung in dieser, in der angegebenen Periode 
gengbaren, Gattung der Satjre, ohne aus irgend ei- 
ner Gesinnung hcrvorgogaiigcn zu scyn? 

1) Serapionsbrüder» Band 4. 5.250. 
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„dnü dm tvm Mann» gaelhm Jünglings 

bende £uibil4ung$krafty ihn^ nachdem er spa- 
lor von der Angpi troidoter Zeriuündiiing ge- 
foltert worden, in die Mystik eines Religions- 
Coliui hineingetrieben babej der ihm mit 8v^ 
geihynmen und duftenden Rauchopfern entge-* 
gen gekommen^«' sich, in sofern all fabch daiw 
stelltj als Werner in dem Katholicismus we* 
der, wie io viele^ Uo& tinnlicbe Anregung, 
woiu er zu tief watj suchte; noch, wie Hoffmann 
mmnty dadurdi eine Bichtung anf die 'sdieu&« 
ücliste Verixrung der Religionsmeinungen, dea 
Quietlsmus, bewies. Der Grund liegt vlelmelir 
so lüar vor Aogen, wenn man die bneflidum 
Aeulserungen an seine vertrautesten Freunde, 
gegen die er sieb in seiner wahren Gestalt 
zeigte, in dem in obiger Zusammenstellung 
ihnen gegebenen Zmianimenhange, übeiscfaant^ 
dals es nicht nötliig scheint, zu so künstlichen 
Hypothesen, als die Hoffinannsdie^ seine Zi»> 
Auclit zu nehmen. 

Wenn es auf die Benrtheilnng eines mit 
Bewufstseyn, d. ii. unter der Leitung einer mit 
G)nse(juena verfolgten Idec^ gefuhien Iiel>ens, 
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— - denn mxf bei einem iolrhi?i^ und nicht bei 

einem^ wie es die Meisten treiben, zvvl^en 
Schlaf und Wachen hingedämmerten, kann von 
einer Charakteristik die Rede seyn, — an- 
konmit, so stellen sich der Erörterung haupt- 
sächlich die Gesichtspunkte dar: nach welchem 
erkennbaren Ziele hat der Darzustellende ge« 
strebt? und: mit welchem Maaise von Kraft 
und Gluck hat er sich jenem Ziel nahe n 
bringen vermocht? 

Dies auf Werner angewandt, lalstsidi, wenn 
man von der ersten Periode seines Lebens, wo 
er sich, von seinen feurigen Sinnen irre ge- 
führt, den Ausschweiftmgen ergabt und da- 
durch StoS zu d(5r Reue sammelte, die er 
spiter oft ao erschütternd att8geq[srodhen; 
wenn mati von dieser Periode absieht, — läfst 
sich nicht verkennen, dals er Eines unabläs- 
sig im Auge hatte; — praktisch zu wirken, 
und swar zu wirken im Gebiete religiöser Er« 
hebung seiner Mitmenschen. Hierüber hatte 
er sich die wunderlichsten Theorien gebildet, 
wie es de^in überhaupt klar geworden seyn 
ymd, dals seine Philosophie, wenn man lein 



112 



Ralsonnement anders lo nennen kann, immer 
gewaltsam gegen die wahre Poesie^ die in ihm 
lebte, ankämpfte^ und tie sn serstören diobte. 
£r nahm zuvörderst, als Grundverhaitnils aller 
menschlichen Geselligkeit^ drei Grade an, Mei- 
sterschaft, Jüngerschaft und Genossenschaft. 
Diese Verhaltnisse suchte er Anfangs in dem 
engen Kreise des häuslichen Lebens, In der 
Ehe, nicht allein sich nachzuweisen, sondern 
tüe auch su leben, gab es aber endlich, nadx 
drei mifslungenen Versuclien, eine Eiie nach 
eanem System tu führen, wieder auf ^y, 

Mitt- 



1 ) Für Andere conservirle er seine Idee aber 
BOck «pSttr. In einem Briefe an« Wies» vom Jakre 
1807, an eine Freundin, die ikm über ein kfiosU- 

ches Mifsverliiiltni fs geklagt haben mochte, findet 
«ich die Stelle; „meiner bedürfen Sie nicht; Sie ha- 
ben den Artt gana in der Nahe! Bewegen Sie ihn» 
daf« er (nSmlich der Ehemann) Ihnen sey, wa« Sie 
bi&her nur ihm waren, — Meister, und Alles ist 
in Ordnung! Um aber die«e« aarteste und unbe- 
kannteste (in den Thal««ahnen immer noch yiel an 
grob und plump geschilderte) aller Verhiltnisse, 
nämlich das der Meisterschaft, in einem herrlichen 
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Mittlerweile war er als Dichter aufgetrelen. 
Dec Verfasstt^i der»' wio oben bemeikt wo#- 

Brennpunkte aufgefafst, zu erblicken, so empfehle 
ich Ihnes «la daj Ciaieaee^te was dmr&ber geteliiM- 
beA iat» den Spiegel der Lieb« tob Spec, eioe kolM 
göttliche OfTenbarung, wcrth, im Glauben und De- 
math genossen zu werden. " Wie Werner über- 
hmpt die £ke anarii, daraber sock fol^eade cba» 
raktemtisebe Stelle cues Biriafii an den Verfaeter, 
aSif dem Jahre 1803. 

„Dn liebst, Du wirst gj&hend geliebt und Dn 
beiratbeat! Uitfea ich ae aut einem andent, all 
mit Dir, zu thnBy so wfirda idk dietem andern , 
schreiben : lies , wo möglich noch vor dem Aufge- 
bott den 6tembald, den Ardinghello (besonders dte 
Stdle« wo ar Gott bittet« ibn Tor dam.IDebanbl^ 
ben am Boden an «b«wahr«n), an'cb dlenfalls das, 
was mein Troubadour im ersten Theile • meiner ^ 
Tbalatöbne an Molay tagt, und bemaeb,* wenn Dein 
Entscblufa uneracbfitterlicb ist, belratbe in Oofttea 
Namen! Ich wörde Dir das auch sagen, wem Du 
mir nicht einmal, auf der W^eichselbrücke bei Praga, 
naeh dem .'Baden, seihst das Alles besser gesagt 
bittest, und, wenn Deine Geliebte , wie Dn sie mfir 
schilderst, nicht an Geist und Herzen erhaben 
wäre. An diese Gröfse appellire ich; sie kann sich 
nicht. iB Opfern «eigen, denn bei "der Liebe iat 

8 
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den, in der Zeit/ wo das fx>^jiche Talent 
Werners zuerst scbaffead. in ibm wir)Ue> in 



kein Opfer veidSeiitdtcli; sie opfert alle« oder mch 
nieliUt und, wo ich mein ganzes Wesen mit dem 
«inef aadeim frciidif idealiiicire^ IcovMnt kein Oljpfor 
oMlir in Botrtdit. Mw Ednard nftd «eine froDi- 
herzige Gellebte können auch nicht a o lieben , daU 
sie sich zu einem Wesen verschmelzen, für das 
die ilbnfe Wolt .nickt* iat; dieee Liebo ist für das 
gröbere WokUeyn der Liebenden bcMer, aU die 
moderne, jämmerliche K&lte; — - für das Ganze ist 
eie, wo mösUck« noch schlechter als jene; «ie macht 
nwei WoMB» dfe ana Inatinkt ^goiaten waren, an 
einem verbitedenen, colossalen Egoisten, ate 
Grundsatz und Gefühl. So kann mein. Eduard we- 
der lieben, mock 'atck lieben laaaen; ick nnfate 
aA riAaAfindntfs 0m cffS^ trennen, wenn es 
sa organlsirt wdre. Aber der Liebende ist vnd 
soll dem Geliebten seyn ein Mittler der Gott- 
^•it} nüt dem Liebenden soll aick der Geliebte 
wetfim in*a Univemun, nnd 4en Strahl, den beide 
vom Höchsten erhalten, und sich ^it demselben 
einander durchglüht haben, aussprühen, dafs sich 
dann erwinnt die übrife Welt. Diese Idee wird 
Deino Geliebte yersteben, wenn sie grofsheraig, 
kurz, wenn sie Deiner Werth ist; sie wird, wenn 
aae ain» versteht r Dich m wabren Knnst nnd Reti- 
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der engsten Besfebnng «i ihm sUnd, ist über«- 
zeugt, dab e$ ein reines Feuer liifhtflritijlicy 



gion Kmföliren. Ihr werdet Euch mit vereinten 
Kräften zur Gottheit aufschwingen. Wenn €• «6 
koaunt;.dana» Heil Dir, «Ufa I>a iMimtlieal, Bmk 
und Segen Deiner künftigen Gattin! nnd, — dafs 
es so kommen möge, erwartet beide in demuthsvol- 
lem Vertrauen von der Gottheit, die «ich tim die 
Füllung nniers Magens wohl nieht bekfimmert, aber 

jeden nnterer Schritte' znm Höchsten lenkt ; jeden ! 

glaube das einem Menschen, der Zeitlebens, was 
man so nennt, unglücUich gewesen ist, auf stfai 
unpartheiisches Zevgnifs. Wenn Dn Deiner 
kfinftigen Gattin 6brigens diese Stelle, wie ich dar* 
um bitte, roittheil^st, und sie 1^44-4 nicht Iköse 
6ber, so bitte aie in nifuieai JKamtn vnp jbre Fwma^ 
s^a(^, iek Wrde st« sn sebitsea wisaor/* 

Früher, ehe er noch bestimmt wufste, dafs 4ie 
*(«iebe zur Ehe führen würde, hatu er sich fQ|gei|d«9> 
gestaJt feg^ Freund ansgesprocVn: 

„fine soleb« Liebe unterjocht einen, w«nn auch 
mit Rosenketten, und Du darfst noch kein Joph 
tragen. .Wir Manner glauben imm^j? ftf^fc §ffT^ 
SU sejn, 4ta jj^qgel «bw^rüm in fc£mpii9| wmp mi$ 
wellen, imd, eb« wir^a una Terseben. Qat Deine 
Geliebte Gröljse (die sehr seltene Grölse) gew$fy 
hei einer Liebe wie sie au Dir trägt, QgMi» ff^i^ 

8* 
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Begeisterung war^ wtis ifafi^tt* den Thalssöh- 
nen inspirirte; aber seine Briefe zeigen> yne 
er ^cb ängstlich dagegen verwahrt, dafs man 
meinen könne^ er habe mit seinem Gedicht 
nichts anders gev^it, als eben das Gedicht; 
vitobnehr nicht oft genug wiederholen kamii 
dafs eine tiefere Absiebt damit verbunden sey; 
nämlich die^ der Menschheit das mitzutheilen, ' 



lie^ t SU ehren ; ja dann, — dann Ist es gut. Kannst Du 
die unbegränste Freiheit Deines Geistes (denn von 
der rede ich nur) in dem YerhiltnuM bewahren, 
won leh D 1 r eher doch auch nur beinahe, Stiirke 
genug zutraue, dann ist es auch gut. — Alles kommt 
darauf an, ob das edle Geschöpf, was Du liehst^ 
auch die Grö£ie hat, auf die proaabche' Seite einer 
Ibegrinaten Hlntliehheit, (im weiteaten Sinne,) Ver- 
sieht zu thun, und dennoch die poetische, rein 
menschliche, Erscheinung holder Weiblichkeit in 
ihrem ganacn Umfange s« ehren; hart, ob ate die 
aeltena Gabe hat, gani Weib, und doch mehr als 
Weib. EU seyn? Hierüber relatio ex actis , mit ru- 
bricirten Allegaten, wenn ich bitten darfl^ 

Kctniite Werner, mit solchen Anaichten von der 
m aemen V^erbmdungen mit Frauen ohne eine 
Spur von denaelben, dauernd glücklich seynü 
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was er für da« Hodiste hielt» das Myiteiiimi, 

wie die kalten Herzen dur^ die von ihm ge- 
setzte Dreieinigkeit, Knnst, Religion nnd liebe, 
wieder za erwärmen; oder, wie er es ausdrückt, 
i^durcb Bilder des Uebersim^dien auszuglühen, 
um für die höheren Wahrheiten der Moral am* 
pfanglich zu werden ').^^ Als Vehikel, dcb 
darüber ausnuprecfaen, galt ihm allein seine 
Poesie etwas und als Mittel, seine Ideen 
in's Leben sa setieQ> d<nials die Maimyreif 
von welcher er hoffte, „dafs sie, in Verbindung 
mit dem geläuteneii KathoKrismps, .ubü, 4w 
Protestantismus,^^ — pder, wie er ^il^^enntj^ 
„„über den in seinen Graidsatz^ is^^fOt^ 
würdigen, aber d^ Menschengeschledb||^j^ 
talis, nicht angemessenen, dnrchwir^^frOsat? 
sehen, Drang eines durch keine Fantasie be^ 
grenzten Critidsmus, den Sieg davon 

tragen solle 

Dabd begnügte er sieb aber nidit mit der, 



1) S. 35. 
%) S. 50. 
3) S. 41. ' 
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Hoffnung einer Wirksamkeit durch Schrift, die 
er im Garnen nur für höchst unbedrätend hielt; 
sondern ging, im eigentlichen Sinne des Worts, 
darauf ans^ Renschen m faben, um de mit 
dem zu erfüllen, zu dessen Verkündung er sich 
bemfen fühlt». Jünglinge, wie der Verfasser, 
waren ihm die liebsten; mit Wärme des Her- 
zens, die ihm durch ihr Aniduniegen wohl 
tbaten, in ihm das Lieblings -Verhältnils des 
Meisten zum JQuger cum wiildidien Bewufit» 
seyn brachten, und doch durch Widerspruch, 
auf den Grund eigener Mdnungen, ihn 
thigten, dch selbst ach klar zu machen. Bald 
sah er in der auf Enthusiasmus begründetai 
VeibOndnng solcher Jünglinge das neue Heil 
der Welt; bald erscliien ihm die anbrechende 
Morgenrothe in der sogenannten neuen poeti- 
schen Schule; bald erwartete er von dem in 
dem protestantischen Deutschland ^ wie er sich 
ausdrückt „aufs neue Mode werdenden Ka- 
tliolidsmnsy nidit als Glaubenssjrstem, aondem 
als eine wieder aufgegrabene mythologische 

i) 



Digitized by Google 



tl9 

¥undgnibe,f^ tbeoNüscb und pfakiMcb^ 
grölken Erfolge. Für diese Ansiebten sucht 

ihn hören aug, und xnft 
aus: ^^nur einmal soll ^ in der kalten Welt 
warm wetdem, uad daran will ich BnoaelyMi 
Biachen und Brüder iiaben^ und^ wenn andere 
Laote 0twas bcnerea winan» als icb^ in ifaran 
Bund aufgenommen seynl ')^^ — oder: ^^unst« 
werke änd Yondbeita» m der neuen Religiaa^ 
die ' der Menschheii ■ gegeben werden mtt&» 
B&dMT wiAen in dieser Bfidtoidit wenig oder 
nidus. Wir brauchen Apostel {NB. im loo- 
demen Gesdmiadi). die amf einen Zwfck Idn- 
wirken, und IWjrten« »> , 

Dais nun aber aus allen diesen Traumen 
im wiritlidien Leben inchia wanl# nnd^ so wia 
Werner es meinte, eben auch nichu werden 
konnte» bedarf Iceiner weitlanftigen • Auafub- 
rung. Was er sich, in seinem Kämmerlein in 
Kottigsbeiig und Waeachan, amyspon ne ^ ler- 
rann» wie ein Dunst» als er» — (eigentlich 



1) S. 60. 

2) S. 53. 
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lefaie 6nt6 Ausfischt ia dia Welt,) ~ nach 
Berlin kam; man nahm den Dichter der Söhne 
des Thals anf ^ wie dnen Mann von dnem 
sich begründenden Rufe; um die Grund -Idee 
im W^Am, noch weniger um ihre YermikU> . 
chung im Leben , hatte sich kein Mensch ge- 
kümmelt; die Jüngling» in der Cf^tale^ die 
Werner an sich zu ziehen suchte^ thaten ia'a 
Gesicht freundlich m ihm», tsid laditen hinter 
seinem Rücken über, den breiten,, pedantischen, 
anieinttdien, geizigen, fiberall dem %iotte 
Blölse gebenden Provinzialstadter; in der neuen 
Sohnle fand er nichts weniger ab eine neue 
Kirche; dazu seine Scheidung, die, auf der 
einen Seite^ sein 2anggewi>hntses häoslicfaes Le- 
ben aerstorte, indem sie ihn im schon reife» 
ren Alter wieder auf den unbequemen Fuis 
^es Junggesellen s^te; auf der andern aber, ^ 
ihn zum Stadtgespräche machte, was er, durch 
das mit der Weihe der Kcaft verbundene Auf* 
sehen, noch in viel grölserem Maafse wurde; 
sein durch das Thealergluck heibeigefuhrter, 
vertrauter und fast ausschliefslicher, Umgang 
mit den Sdiauspielem} namentlich mi( Iffland 
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vBoi d«r Bedmunn, die Um beide aehr liebCel^, 
endlich der Umstoix aeines YetedaDdes im 
Jahre 1806; — wddi* ein Wmider^ dafit, un- 
ter so verschiedenartigen £inwirkuxigen> seine 
Haffiiung einer, religiösen anfiem Wirksamkeit^ 
«de er sie früher ao seholich gewünscht, wenn 
me ihm nicht gänzlich aas den Augen kanij 
doch sehr zosanunensdiwand! WirUich tragt 
Alles 9 wasj von dieser Zeit an^ bis zu seineip 
Beligionswecjtisel, von ihm bekannt gewordei^ 
die Farbe einer, wenn gleich nicht vom My« 
stidsmns, namentlich nicht von Werners alten 
sonderbaren Satzungen über die Liebe ^ die 
Trennung und Vereinigung der Kraft und Zart- 
faeit in den beiden Geschlechtem u. s. w«, 
doch von der Tendenz zn geistlidien Verbfin- 
dungeuj freien Gesinnung, man möge nun sei- 
nen, oben im Auszuge gegebenen, Brief aus 
Wien '), oder viele andere, nicht zur Mit- 
theilung geeignete^ die der Verfasser, von sei- 
nen Reisen ans, von ilmi erlialteii, oder «eine 
in dieser Periode geschriebenen Werke, Attila, 
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Wanda^ und vmugUch dea vier und sw»* 

ugsten Februar s. w.> betrachten. So hat 
audi gewib WeiMefs, in tditie Zeil fallender, 
iwtrauterer Umgang mit Gotbe ■^), Frau von 
euiel, August Wilhelm Schlegel, sein AoEant- 
kalt in JParis^ u. & w»> dazu beigetragen» dea 
so treu g^egten Jngendtranm in feiner Seele 
in den Hintergrund zu drangen; wenigstens 
war in den Tagen» die der Verfasser 1809 
mit ihm in Weimar und Lai^g- lebte» voo 
keiner Stiftung einer neuen Religion m^ir die 
Bede. 

Doch» — wer Werner genauer kannte» 

1 ) ¥An schönes Denkmal dieses Umgangs ist fol- 
acade Stelle der Canzone, welche dem vier und iwan- 
ufften Februar smn Prolog dienet « .über Gdthe : 

£r, den ich Helios, das Bild der Sonnen» 
Zn neimea liebe, weil ihn Klarheit krOnet, 
'Und weil, ab nn^rtOhnel 
Ich irrte noch, mich hst sein Strahl fr<)Micket. 
Zwar niiils mein Ffad von seinem streng sich trennen« 
Deeh naeht «ein Blick mich immer noch CMlbreuMBi, 
0b, ach, mein Aug' ihn gleifch nicht mehr erblicket, 
Und seinem Flammenauge nicht darf sagen : 
Dafs nie ein Hera ihm treuer hab* gejcUeycn. 



• 



Oigitized by Google 



/ 



123 



mochte wohl leicht ermessen, tla& es, bei ei- 
nem so eingewmelten -Lieblkigagedaiikfln^ nar 
einer leicliten Anregung bedurfte, ihn, in sei- 
ner ganzen Starke wieder bervoRuntfen« l^it 
dem Schlüsse des Jahres 1309 kan Werner 
nach JRom. ^^Was «ihm dort* — ao sagt er 
selbst in seinem Artikel im Felder- Waitzen^ 
gersdien Lexioon >), bis com 22sten Jaly 
1813, wo er Rom verlieis, begegnete, sey 
nicht geeignet f3r den^Rfiam ehies prosaischen 
Wörterbuches ^ auch dem Verfasser sind 
kdbie besthnmte Notken hierfihcr bekannt^ da 
Werner, in seinen spateren Briefen an ihn, 
sich über den fraglichen Gegenstand niemals 
ausgelassen hat, und er ilm 1809« bevor er 
nach Italien ging, zum letztenmale gesprochen; 
— aber nach der begeisteiten Schilderung, die 
Werner selbst von einer ^ mit ihm vorgegaii» 
genen, Vorbereitung, „geistliche UebUngen^c 
genannt, in seiner Vorrede zu Silberts Ueber- 
setznng von Thomas Kempis Nachfolge 
Christi, entworfen hat, und die hier schick- 



1) & 79. 
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lieh ihre SceUe (bdenr wird, lÜst ^ tcUie- 
üen, mk welcher Inbrunst er sich damals der 
katholischen Kirche in die Arme gewocfen 

haben mag. 

„Das Wunder der geistlichen Uebungen/* 

— sagt Werner a. a. O. — welche, ledig- 
lich und allein nach Kempis Nachfolge Jesu, 
Ignatius von Loyola entworfen hat, ist MiUia- 
neninal wiederholt worden, hat Millionen gei- 
«stige Todte wiedw avtferweckt, und ist eines 
solchen Erfolges so gewüs, daü man, um die- 
sen günstig zu erfahren, nur jene sweckmabig 
anwenden darf. Der heilige Ignatius und der 
selige Alphorn Maria Liguori ') haben diese 
Art und Weise, die verstocktesten Gemüther, 
sogar in vier, acht, bis sehn Tagen, (ur das 
Höchste des Christenthums dauernd zu entflam- 
men, mit einer wahrhaft göttlichen Kunst dar- 
gestellt und gelehrt, deren allerhöchsten Ur- 



1) Nach welchem die Redemptoristcn t oder 
«Uc Mitglieder der Versamnilans tum heiligen Erlo* 

ser, in welche Werner definitiv eintreten wollte, 
(«. oben 106.) aucli Ligorianer heifsen. — 
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Sprung ich an mir selbst, in meinen, wenn 
gleich nnr dreimal und immer nur vier 
Tage, zu Rom, nicht von, sondern ^n und 
mit mir, vorgenommenen geistlichen Uebungen 
zu erproben, das unverdiente Glück hatte. 

Die Hebel, um diese grolse Wiiknng m 
erreichen» sind, wie bei allem wahrhaft Gn>- 
fien^ sehr einfadi. Der folgende Bericht wird 
zeigen, wie man, im Hauptsitze der Christen- 
heit, jene einfadien Hebel, srnn grolsen Zweck 
des Heiles von Vielen, benutzt. 



1) Wie weiter unten bemerkt wird» fanden, 
wihrend Weniert Aufenthalt m Rom, die gei«tli- 
chen Uebungen daselbst alljSbrÜeh einmal ' 
Statt. Am 19ten April 1811 trat VV'^erner zum ka- 
tholischen Glauben über; (in der Weihe der Ua- 
kraii heifst es, am 19ten April 1810, aber in sei- 
ner Grabscbrift m dem bei Wallishausser in Wien 
erschienenen Testamente, — 1811) und am 22sten 
July 1813 reiste er von Rom ab. Uierans folgt, 
dafs, wenn er die geistlichen Uebnagen dreimal 
mit vorgenommen, es einmal geschehen seyn mufs, als 
er noch Protestant gewesen, und man kann, bei 
seiner Individualität, ermessen, wie das Gante auf 
ihn gewirkt. 
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Za Born also versammelte sich» wahrend 

meines la^t vierjährigen Aufenüialls, alljährÜcli 
an dem> dem Palmsonntage vorangehenden ^ 
Samstage^ Nachmittags^ in den an die Capelle 
des beä« Alojrsius Gonzaga sto(send,en Zunmem, 
etwa dreil&ig Männer^ Geistliche und Layen, 
sehr versdiiedenen Standes und Altem. Dort 
blieben sie bis zum grünen Donnerstage Vor- 
gdttags^' man kamt wahrhaft sagen ^ in Jesu 
vereint. Jeder "batte^. wo mogUcb» ein eigenes 
Zimmer, das Erbanungszimmer war gemein- 
schaftlich, auch der mit n^Isigery aber doch 
nicht zu kärglicher, Kost besetzte Tisch. Zwei 
Geistliche des Hauses hielten die {[eistlicben 
Uebungen, zwei andere nahmen sich mit zärt- 
lichster Besorgnils der zeitlichen Bedurfinisse je» 
des der Anwesenden an. Alle Betrachtungen 
wurden gemeinschaftlich gehalten, und abwech- 
selnd von einem der damit beauftragten Prie- 
ster laut vorgetragen. Samstag Abends eröff- 
nete eine Betrachtung ^^über den Zweck des 
Menschen diese geisdichen Uebungen, Die 
darauf folgenden vier Tage der Cbarwoche 
wurden jeder mit wenigstens zwei heiligen 
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Messen begcmneii. leden Tag yvuxdm zwei 
Jbiit vom Priester vorgetragene^ jedesmal eine 
Stunde ausfüllende, Betrachtungen Vor'» und 
ffwei derglekhen Nachmittage immer abwech- 
selnd, bald den vier letzten Dingen, bald an- 
•deim christÜdbeii^ die Venneidmig der Sunden 
upd Uebung der Tugenden betreffenden^ Ge- 
genstanden, geweiht. Der übrige Theil* jedes 
^ages war in stille Wiederholungen des vom 
Priester lant Betradtt^ten, in sonstige Andadita- 
fibungen^ geUtliche I^ungen dgL^ sehr zweckr 
malsig vertbeilt; eben so war auch die Zdt 
zur nothigen Korperbewegung .und Ruhe Je- 
dem mit gleich freuQdlidiw Besorgnifi für sein 
J(orperUchesy als weiser Unterordpung miter aein 
geistiges Wohl, zugemessen. Alles aber geschah 
in der sstteog/Ma, Jedem beim Eintritte bekannt 
gemachten, Zeitordnung, deren genaueste Beob- 

acbtnng Nieroawlem^ so hoch anch sein Rang 

seyn mochte, (denn P^^sonen von hohem und 
niedenn .Stande nalmien an diesen Uebungen, 
gemeinschaftlich in Christo vereinigt^ Theil) 
nmer irgend einer Bedingung erl^inen wurde, 
s Am allerstrengsten abei: ward gewacht auf ge- 



« 

128 



luraeste Beobadlitiing des m jeder holiem Gei- 
stestammlttog Unerlafslichsten^ — desSdlischwei- 
gens! Niemand durfte mit irgend Wem, au- 
lier mit dem Geistlichen , dem er beichtete^ 
und den, mit der Aufsicht des Hauses Beaa&- 
fragten^ auch eine SyJbe mir «precben. Sogar 
ward der Empfang und die Lesung eines Brie- 
fes oder Zeitongsblattesj geschweige denn die 
eines weltlichen Buches, während der Uebungs- 
tage, auPs sirengste mitersagt, und allen, von 
deren höchstem Zwecke, dem ewigen Seelen- 
heil, nur irgend abführenden Zerstreuungen 
' ward solchergestalt, und sofern das menschli- 
'dien Anstalten nur immer möglich ist, jegli- 
cher Zugang verwehrt. Jeder Tag- ward durch 
den Segen mit dem Hocfawfirdigsten, und eine 
Allen gemeinsdiaftliche Gewissenserforsdrang» 
der letzte Abend aber (Mittwoch der Char- 
wodie) durch inbrünstige Anrufung der Mat- 
ter Gottes besclilossen. Am Gründonnerstage 
Morgens machten die HermerschmdEende Be^ 
trachtung vom verlornen Sohne, die gemein- 
sdiaftliche Comniunion mid eine Schlulsermali- 
nung des Priesters, das Ende der Uebungen. 

• AI. 
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Alles umarmte sidi, ich darf wohl «agen^ wie 
von göttUcber Rrande tmiikMi, nd Jeder ge- 
stand dem Andern beim Abschiede dasj wae 
ich {edesmal an jnir selber, und inmier mit 

gleicher Starlie erprobt halie — dals er die 
köstlichen Tage hindurch wie im Himmel ge- 
wesen, jetzt wie durch ein aeelenieinigendea 
Bad gestärkt, und nur bange sey, wieder zur 
kalten AUtagswelt zurückkehren za mibien. 

So viel über die . geistlichen Uebungen zu 
Rom, von denen mehi, unter dem Titel: 
^, geistliche Uebungen für drey Tage'^ im Jahr 
1818 bei Wallishausser gedrucktes liederbficb- 
lein nur die flüchtigen Umrisse enthalt. Auch 
für Personen weiblichen Geschlechts giebt es 
in römischen Frauenklöstem dergleichen geist- 
liche Uebungsanstalten, von denen mir aber 
keine genauere Kunde ward ' )• 



1) W' erner hat in Wien etwas AelmUclie« Yer^ 
SQclit und meknnais in der Pa«sionswociie aeittU- 
che tJebmigen Tongetnifen. Es ist tu diesem Zwecle 
das oben erwähnte, in ^Norddeut^chlaud wenig Lc- 
kannte, Büchlein Toa ihm herausgegeben wordcBt 
unter dte Titel: G«it4licke Uebungen för drey 

9 
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Im Spatheibst 1813 kelirte Werner aus Ita- 
lien «Mcb Dentsddaiid snnkicf und wandte mdk 



T«c^ .iMicktM Toii Fmdfidi Lvdwig Zackmu 
ferner. Wien 1818 hei WaIIi$haus<er. 

Dies eaü&ilt in folgenden Abschnitten:- 
— — — Erater Tag. Abend. 

Zweiter Tag. Morgen. Zweiter Tiif. Abend. 

Dritter Tag:. Morgen. Dritter Tag. Abend, und 

Vierter Tag. Morgen. — — — 
^ Gedichte mit den Ueberschriften: 

Zweck dieaer Uebnngen. Torbereitung« - Gebet. 

Ziel des Menschen. Die sieben Todsunden. 

Gericht derVerstockung. Die siebenWorte amKreui. 
> Tod des S&tderi* Die ateben Gnadengftbes. 

Die swei Fahnen und das Weltgericht. 

Die sieben Schmerzen Maria. Ewige Verdammnira. 

Die sieben heiligen Sakramente. 

Bnfse* Die sieben Bitten. Der Terlonie Sohn. 

Die sieben Tugenden. Friede. Ave Maria. 

Tod des Gerechten. Gloria. Ewige Seligkeit. 

Glaubenaho£firanf und Liebe. Credo. Te Dcnrn. 

Amen; 

von denen einige tax dem kräftigsten gehören, was 
* je aus Werners Feder, geflossen. Zur Probe möge 
^ns hier stehen. ^ 

Ziel des Menschen. 

Wir lleh*n Dich kenim% heil'fer Gftst, 
Rerab a« Deuea Knechten, 

a 
I 

% ♦ 
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zuvorderst nacli Jbranklurt am Majrn, um voa 
den drete verbündeMi Madam die FortseUung 



Laft% eh* 4ie Giudenieit verAenf«!, 
Viit mit tat »elber rediteii; 

Denn eilend fleucht die bange Zeit, 
Vm ia d«r Ungen Enrigkeil 
Uat Aime tn vArffcehtea. ^ 

Wer, th* der Baum gefallen i<4« 
Der, vrie er fiel, bleibt Uegea« 
Bei|&«Mt bei dee Lebens Prltt, 

Sich selber tn bekrieg;cn; 
Wer mit der kunen Zeit io ringt, 
Daf« er die Ewif^it betvrftigit, ' 
Denf vdrd Gott belfen liegen. 

Wer, 'weil der Tag neeb beittr lecbt. 
Den Tag vericbllA im Lieben, 

Wird, wenn sein turter Tag vollbracht. 
In e%-v'ger Is|cht erxxachen. 
Der Tag, wenn AUea wird im FenV 
Vergeb*n, der wird daa Lachen tbenV, 
Wird es tu Schanden machen! 

\ 

Dmm wibl*, • Menseb, nnd emii bedenk*' 

Dein Daseyn , Ziel und Ende, 
Und, mit gewalt'gem £nute lenk* 
Die Lnst, dafs sie behende 
Sil dem sich, was älkin thni Neübk» 
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der ihm vom Grofsherzog von Frankfurt ge- 
wahrten jährlichen Pension von Eintausend Gol- 
den Ulielnländisch zu sollicitiren. 

Von hier ans war es auch, wo zn Anfang 
1814 er, in der Weihe der ynkralt, dem 
Deutschen Vaterlande» indem er es zur De- 
nrath ermahnte^ seinen Religionswedisel ver- 
kündete: 

Dicht xrtiX ich» (was mit Duihen ich ewig werd' 

gedenken!) 

nicht weil mich in die Schranken das Krens- trieb, 

dafs ich senken 

an Rom den stolien Nacken mnfsi', und, in den 

Staub gerlrüekf, 

aum Glauben unsrer Vater ward durch die Gnad* 

entruckt «• s» w. 

Zum Blitt, der lang* Tcrgebcnt' droht. 
Doch endlich eiiiichllgl, wende. 

Du, Golics Wirme, Licht und Blitz, 
Du heiPger Geist von oben, 
Zn Sehsnden nseh* der Holle Wils, 
Die schon nn« hat «mri'oben ; 
Koinm^ v\'«ruend, \-«'arniend , trüslsnd, klari 
Zu Deiner armen Chrittentohsar, 
Dsfs Tvir D«eb errig Ithea. 

I 
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ein Scliritt^ welclien man Wernern, indem er 
angeUkh darauf ausginge, Demutb zu predi* 
gen, als den grölsten Hocluuuib, angereclinet 
Jiat. Indessen, es war wiederum nicht dies, son- 
dern der alle Lehr- und Bekehrtrieb, der nach 
Jungem und Prosciyten aussah, nnd, wie er 
sonst zu einer gestaltlosen Trinität von Liebe, 
Kunst und Religion einlud , (eine Lehre, die 
zimi Tlieil in der Weibe der Unkraft vom Dichter 
selbst verworfen wird ' )^) jetzt eine bestimmte 
Thatsagbe, die im Lieben oaclizuahmen stand^ 



1) NSmlSch, dafs 4a«, was Werner bis dakin 

unter Liehe verstanden, mit der Rciigiou von ihm 
iu Verbindiuig gebracht worden: 

Dttrcb CiUche Lo«l veriockel and durch d«« Spiel der 

Sinne, 

Doch wissend, dafs «ttt Liebe der Qaell der Wesen rinne, 
ScUt* ich der kcAnkcn Wollust Bild keck au£ der Liebe 

Thron, 

Und dnrch dies Gankelblendwerk sprach ich der Wahr- 
heit Hohn. 

Ah ob dis, r\as den Weisen erleuchtet, spornt 

den Ueld, 

Zerbricht i|er Volker Ketten, hesä*t das Stemenfcld, 
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einen Religionswechsel, zur wirklichen Nachfol- 
ge empfahl. Aber dies konnte» bei dem Wege, 
den er einmal eingeschlagen, Wernern nicht 
genBgen. Es ist aus seinen Aeulserntigen ge- 
zeigt worden, wie wenig er, (und das wohl mit 
vollem Rechti bei dem Leichtsinn des Lesepu- 
blikums,) auf Wirksamkeit durch das geschrie- 
bene Wort rechnete^ und wie grobes Gerwicbt 
er dagegen auf unmittelbares Eingreifen in's 
Leben, durch persSnlicbe Mittheilung, legte. 
Was er früher nur durch unprivilegirte, fcHrm- 
lose, Verbindungen hatte su Stande bringen 
können^ dazu war ihm^ |p seinem neuen Glan- 
beo, der Weg geofFnet^ wenn er die Frie«ter- 



Wat «ttt des Frommen Basen tteli' empor tu Gott erhebef, 
Aas Sciuners- und Scher»- Getändel »ey der niedern 

Lust gewebet, 

Und^vveil solch ciiel Götzenbild «of krammen Fftfsca 

sUnd, 

D«s nicht aar ansaheten ich mich tbOricht nntcmandt 
Dem ich aneb Tempel banen vroUt* mit meiner achwa- 

dien Hand, 

So kam'st dafs es su hülleo ich manch Himgespinnst 

erfand. 
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weihe nabm, .tmd so flob diteer SchriU gans 

natürlich aus dem Religionswechsel. Nun hatte 
er^ In seinem Sinne> Alles enreidiiy wonaob er 
sich, mehr als ein Jahrzehend zuvor, als nach 
dem höchsten Gute gesehnt^ (and was Ihm als 
Preusslscher Geheim • Sekretair schwer, möglich 
gcwoiden wäre;)' eine «ubere Sidkuig^ die itm 
«licht allein berechtigte, sondern auch verpiüch- 
tete : >,GeimMier Cur des Heilige tu gewinnen^ 
das die Welt nicht keonf und, auf diese Weisen 
«uch der Reue^ die ihn, von je an, wie ein Nadit» 
gespenst folterte, ein fortwährendes Suhnopfer zix 
bringen ; indem er als ein besleUter Seeborger 
^darnach 5treL*e, Seelen m erretten: „einige zu 
Lebensfreadige'^ — wie er sich in dem oft er- 
wähnten Artil^el im Felder *>WaitaeneggecsGhen 
Wörterbuche ausspricht — ■ „der Sthenie, und 
einige m Lebensmüde de» Asthenie, am Scheide- 
wege isogar schon, der ewiges Leben vom ewi- 
gen Tode trennt^ tu entrelTsen. 

Von nun an, nachdem er sich in Wien 
dem Beruf* als lüinzelredner gewidmet, hat 
Werner aufser in der oben excerpirten Vor- 
rede zur UebersetEnng des Thon mas von Kern* 



V 
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pisy über sich nur noch ein einzigesmal zum Po* 
blikam geffKpdbm, tmd das swar in der meik- 
würdigen Vorrede zu der MuUer der Makka- 
lAet, weldie auch Hofibaaim anfubrti dm, 
ak er ftie Ua, so war * ) ^^als sähe er^ durch 
«n tvfibesy larblbaes Wolkenmeer^ gUmende 
Strahlen dämmern eines hohen^ edeln^ über alle 
Bbenrittiga Faseleien unmündiger Verkefartlieit 
erhabenen^ Geistes^ der sich selbst» v^enn auch 
aicbt mehr tu efkennen, dodi noch m ahnen, 
vermag;^« wobei ihm der Dichter so erschien, 
,9 wie der vom fixen Wahn yerstörte, der im 
hellen AugenbUdk sich des Wahns bewulst 
wird, aber, den trostlosen Gram dieses Be» 
wnlstsejms beschwichtigend^ «ich selbst mit es^ 
künstelten Sophismen m beweisen trachtet, in 
jenem Wahn rühre, und rege sich sein eigent- 
liches höheres Wesen, und dieses Bewulstseyn 
«ey nur der kränkelnde Zweifel des im Irdi«» 
sehen befangenen Menschen. ^< 

Dies Urtheil, wie glänzend es sich auch im 
Ausdruck darstellt, hat doch nur Wahrheit, 

1) ScrapioBsbruder Band 4 S. 238. 
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in aofem man UoSnuinns AimatuDe gelten ISJk, 

daß Werners Religionsweclisel überhaupt als 
eine unmündige Verkehrtheit^ als ein fixer 
Wahn u. s, Yf.p zu betrachten sey, was aber, 
von Wemen Standpunkt aus> durchaus nicht 
zu behaupten ist« 

Der Leser entscheide selbst zwischen Hoff« 
mann und Werner ^ wenn ihm die Stelle aus 
der Vorrede f die ersterer zum Grunde gelegt^ 
vor Augen jgefübrt wird« Sie lautet ioigender- 
gestalt: 

Es ist seit einiger Zeit sehr selten j daß 
ich sdiriftlicb cum Publikum spredie^ und ob 
das noch oft geschehe werde# bezweifle ich 
um so mehr, je naher ich selbst dem Ziel- 
punkte stehe> den Michel Angelo Buonarotti^ 
in seinem' Schwanengesange, wie aus meiner 
Seele sprediend^ geschildert hat! <) lu einem 



1 ) Ich meuie da« Ton Ta«iri «ifbewaliite San- 
nett Bnonarottls, das dieser kurs Tor seinem Tode 
gejnacht hat Icii habe es in einem gröfsercn Ge- 
dickte aber RepkAel« Leben, bei Gdegenbeit, 
icb von det froCien Bnonarotti Elaflnsse auf Jeaem 
göttlichen Genius spreche» nicht in der Form des 
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solchen Falle hat maii gewöhnlich immer nodi 

Manches zu bestellen^ besonders an gute Freunde. 



On^inals» «ondeiB in der ▼on.mir gewfiblten Caa- 
sonenform, minder fiberseut» als frej nadisebUdct; 

wie folget; 

Gelangt auf stdrmVchem Meer, serlirociliiem Kahme, 
Bin ich am Port, v\'o nun von 'jedem Wahne 
Vmd Werk ich eoMle ReckeuciMft «oll geben, 
leh, dem Monercii, Idol« die Rontt geweaea, 
Die liebend meine PhantMie erleaea! 

leh sehe wohl anjeltt mit R&mmeniiaaea, 
Wie voll des Trrthmiit jegliehet Terlangeoi 
' Die eitlen Liebesscherxe , «on.st so heiter. 
Was aiad «io jetao aiir,,jder ich« mit BaagM« 
Mieh sTveiea To^^nahe, dem gc«vis«ea, 
Vnd jenem andern, vreleher mein Begleiter 
Zu werden droht! — P»»ichl f\eitcr 
Mahlen noch Bildhau'n, Eint nnr rrill ich: Stille! 
Bfie Seele heim ünm eTv*gen Amor eehreitet. 
Der ihr, vom Kreuz, die Ann* entgegen spreitet." u. s. vr. 

Oh ich dieae Cansone fiber Rapliaels Leben toU- 

lendfn, ob ich sie allein, oder als Anhang 7.11 ei- 
nem grölaereD, gleichfalls von mir noch unvoUei^- 
deten und an Ri^baeU berrliohea nnter dem Na- 
men der Disptita bekanntet Fretkogemihlde angie- 
kuüpflcn, ü^iunut über das allerheiligstc Altars^^ 
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leb btnotte abo gegenwärtige Oel^eiiliekr, 

meine Freunde (deren es in und aulser DeüUcb- 
knd immer noch einige giebt) zn ^renichem: 
dafii ich nichts wenige als der Popans bin» 
den man unter dem Namen ehies gewissen 
Zacharlaf Werner ffir ein Spoltgeld (nämlich 
für das geringe Botenlohn eines noch gerin- 
geren CorreqKWidenaartikeli), dennale« an. 
schlechtbelebrte gelehrte Journale^ als finstern, 
fanatischen, oder wohl gar von einer Art Be» 
negatenwulb beseehen, Schwärmer zu verkau- 
fen pflegt Das wird tiamlich yoq denjenigen 
erdichtet^ die sich noch vor zwei Jahren die al- 
berne Luge erlaubten^ all bSxte ich den Glaoben 
unserer Vater^ (zu welchem zurückzukehren ich 
nnverdienlerweiae in Rom dai hohe GJuA ge* 

Sakrament, oder vlelleicUt mit der aalilreldien Samm- 
lung meiner noch ungedrucktea kleineren Gediehte 
herausgeben werde, oder aber, ob es das Sehlde- 
sai gerade der mir als meine gelungensten ersck^t- 
nendlcn Wejke seyn wird, wie mein mlfsioagcn* 
stes (deren Verfasser nämlich) Torso au blei- 
ben? — Diese und dergleichen Fragen, — man 
Nkann sie sich am Ende auch abgewöhnen. ^ 

AnmerkuB|( W^raer«. 
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nob) den JcathoUichen Glauben nämlich, wie- 
derum verlassen, da es docli, meiner üdistea 
' Ueberzeugung nadi, eben ao unmöglich ist, 
d ii ft ein Seeliger wieder ins Grab zuruckkehp; 
reo, als daTs Einer, der wie idi nadi lebens- 
•Ünglichem Irren und Suchen, das unsdiaubare 
EJeinod der untrüglichen Wahrheit fand, Söl- 
des, ich will nicht einmal sagen, wiederum 
aufgeben, sondern ilim nicht Blut und Leben, 
ja Manches vielleicht nodi bei Weitem Tbeo- 
reres, wenn es die einzig wahilialt gute SacJje 
gilt, freudiglich aufo^em sollte! 

Aber eben, weil ich die Qual langen, le- 
benslänglicbeQ, ehrlichen, jedoch vergebenen, 
Illebens, aus eigener schiuerzijarier Erraijrung, 
kenne, so bin ich von allem Panbeibasse ge- 
gen edle Sucher, weis' Glaubens und Volks 
sie auch seyn mögen, auPs Weiteste entfernt. 
Icji nehme vielmehr, selbst ^ mit Rucksiebt auf 
meine priesterliche Wurde, gar keinen An- 
atand, laut SU bekennen, dafs mir edle, rast* 
lose Sucher des Wahren die nocli nicht 



1) £9 giebt sokher edlen uud rastlosen 5u- 
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dortbin gelangt sind, wo das Gefundene (nidit 
Eiliiiideiiey noch zu Erfindende) alles fernere 
Suchen zur Thorlieit, alles Finden zum Lohne 
der Entsagung macht, tmar, in sofern de das 
ewig nur zu Findende noch erst erfinden wol-* 
len, je edler sie sind, um so bedauernswürdi- 
ger, aber auch, in sofern sie aus ganzer Seele 
und mit reinem Herzen suchen, nicht nur un* 
endlich schätzbarer, sondtai sogar dem Ziele 
näher erscheinen, als die Vielen der gegen- 
wartigen Zeit, die das unverdiente und nie 
zu verdienende unschätzbare Glück, im Kreise 
des ewig und einzig Wahren, im katholischen 
Glauben nämlich, geboren zu scyn, gedan- 
kenlos verkennend, dieses göttliche Kleinod 
bald gemütblos verbilden, bald gefühllos ver- 
geudenl — Meine tbeuren Frennde' 4— die 



eher, zumnl unter den Deiitschon Jünglingen und 
Maoaeni, jeut «o viele, dafs die Namen: Pliilo- 
toph'und Relisioae, die bei mehreren earopliachen 

Völkern noch ihöricht geschieden sind, im edelsten 
und gebildetsten Volke, dem Dcuuchen, fast «ynonjm 
SU aeyn beginnen. 

Anmerlinng Wernera. * 
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ich, von den frühesten bb zu den spatesten , 
alle nodi timnendich im Kerne meinet, dtvch 
die Erinnerung an sie, wie die Wüste durch 
den Tliaiif erbkAtm Henseos trage, — mekw 
mir ewig theuern Freunde, werden es mir 
mitbin wohl auf melir, ibnen bekamitee, ehr- 
liches Wort glauben, dafs ich, weit entfernt 
jenem von mir entworfenen Zettungszerrbilde^ 
selbst da, wo es geschmeichelt seyn mochte^ - 
7.U ahnen, vielmehr immer nodi, (und vom 
atets tief dunkeln Grunde meines Innersten ab- 
gesehen), derselbe harmlose Mensdi bin, alt 
welchen mich Jeder kennt, der mich kennt, 
und dafs icli niemals aufliören werde, naA 
dem Willen der Thatkraft (welche cum Gu- 
ten vereint, man, mit Rücksicht auf ihren Ur- 
sprung, im diristlidien Sinne Gnade nennt), 
Vernunft und Verstand als die höchsten Ga- 
ben «des Menachen sn schätzen. 

Diese meine Grundsätze, so wie meine 
tiefe Verehrung fOr vralire Hiitosophie, kann 
ich wohl nicht starker als dadurch bethätigen, 
dafs ich, seit nun berdts fünf Jahren, die Un- 
vernunft, des Unglaubens nicht kräftiger, als 
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den Unverstand des Aberglauben«^ von der 
Kansel bekämpfe. Wili min dnea aolchea 
Kamgf Schwärmerei nennen, so muls ich mich 
bescbeideii — > keia Deutsch za ventdien! ~ 
Wie «chwer er mir übrigens^ dieser Kampfe 
«nd daft mir nichts sdiwerer ab Pdemik wird, 
kann Jeder leicht ermessen^ vrelcber erwägt^ 
dals ich^ wahrend meiner nunmehr swanzig- 
jährigen schrffkstellerischen Laufbahn, mach 
noch niemals habe enlscblie&en können, eine 
' einzSge der Legion der über mich gedruduen 
Fabeln, nicht einmal die micJi persönlich an- 
greifraden und ganx handgrei£Ucben, mit et« 
nem einzigen Worte zu widerlegen. Diese un« 
christliche Fabelfabrik hat, anmal auf ihra» 
Stapelplätzen, nämlich in einigen berühmteii 
und unberubmten Zeitungen und Jouhialen^ 
allerband unächte Schofelwaare auf meine 
Rechnimg verschachert. So log man s. B. in 
öffentlichen Blättern, als ich vor acht Jaiurea 
In Rom war, ich se^- Ansiedler auf dem Ve« 
snv oder Aetna; man log, als ich vor drei 
Jahren in Pohlen war, ich sey zu Frankfurt am 
Bfayn wieder Protestant geworden; man iog^ 
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ich sey zu Wien, wo ich für meine Liebe und 
Verehrang lilr dos edebte und gediegensia 
suddeutsclie Volk, durch dessen mir unsqhätz« 
bnres ZuMoen, and mir durch damlbe be- 
lolmt und gefesselt ^ als Weltgeistlicher priva- 
tlsire» KlostermSndi geworden ! Ja, ein Fran- 
zösischer Fabelscfamidt hat mir sogar die eben 
so unerwartete ab onerfreulicfae Efaie ange-> 
than> mich für ein Stüdi von lUuminaten^ ja 
ffir. einen Vater der Ideologen anssnadirelen, 
da ich doch auf Ehre und Püicht versicheni 
kann, dafs ich niemals bei irgend einer illu- 
adnatischen Blendlatemenanstalt in Diensr g^ 
treten, übrigens aber an den Ideologen, denen 
ich -ehi unglückseliges Daseyn^gegeben haben 
soll, so unschuldig bin, dafs ich ihren Namen 
sogar erat . durch jene Fabel kennen gekrnt 
babel — 

Dies Wenige soll hloü als Notiz für gute 
Freunde, über die Glaubwürdigkeit der zahl- 
losen über midi ausgeheckten oder noch aus- 
zuheckenden Zeitungs- und sonstigen Nachrich- 
ten! — Dafs auf eine solche neue DeutsdkFran- 
zösische Fabel welt der Optimismus nur mit ei- 
nt 
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niger Schwierigkeit anwendbar wird man- 
cher^ vielleidit jener Fabeldichter selbst^ jedoch 
im Stillen nur^ mir eingestehen. Mit noch 
viel grofierem Redite darf idi aber wohl von 
der bei Weitem uberwiegenden Mehrzahl des 
Deutschen Volkes^ die. Gottlob > noch immer 
aus rechtlichen^ grolsartigen, und well ihre 
eigene Ehre achtenden, danun fremde Ehre 
nicht niedrig verl^enden, Leuten (aus gd)W- 
nen Aiiiipoden also jenes Fabulisten -Völkleins,) 
besteht^ ich darf) sage ich, mit Recht hofien, 
kein Unpartheyischer^ Unterrichteter und Yer- 
nünftiger, werde as mir bei so bewandten Um- 
ständen in Abrede stellen, da Ts ich durch mein 
4ermaljges sehr ernstes, dem> Zwedce nach er- 
habenes ^ und, im tieferen Sinne^ aber auch 
nur in ihm, allerdings nidit lohnloses, freiwil- 
liges Wirken, blois die Erndte des Ewigen, 
nidit die von zeitlichen Rosen oder Locbeem, 
beabsichtigen könne. Ich ho& daher, und 
weil ein ehrlicher Mann ' dem andern aufs 
Wort glaubt^ auch bei meines Gleichen Glau- 
ben zu Anden, wenn ich mein mir tbeuerwer- 
tlies Wort hiedurdb für folgende ungeschmückta 

10 
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TbaUachen verbürge. Es ist kein irdisches In- 

Uacessc, noch eine mir vielfältig angelogene Ne- 
benabsidii (deren jede ich tief verachte) im 
Spiel bei meinem dermaligen ernstesten, hoch«* 
sten nnd reinsten Streben; ich opfere demsel* 
ben freywiUig (das darf ich. mit menschlicfam 
ßcliinerze zwar, aber auch mit mir aus höhe« 
jfer Quelle si^eflossener Ergebung sagen^) nicht 
nur Gesundheit, Hcimalli und zeitlichen Ruhm 
und — als wehrlose Zielsdieibe jedes Lfignei« 
— selbst die mir stets theure Achtung meiner 
Freunde .vielleicfat; ja ich bringe ümi sogar 
das schmerzhafteste aller Opfer, „die lebens-» 
längliche fireundlicha Gewohnheit meines Dfr» 
segms und Wirkens^ mein dichterisches Sai^ 
ten^ildf dar^ m welchem ich gegenwartig in 
Jahren kaum einige Stunden mir abstehlen 
kann, und das, in so seltsamen Fugen es oft 
auch erklungen seyn mag, doch, wo es dea 
Gnmd des Heiligen und Dentschlands Ehre 
galt, .nie einen MÜslaut ertönt hat« : Aber 
eben dieser mein fester Glaube an Deutsche 
Würde tröstet mich auch in solchen Fällen^ 
wo mein Selbstgefühl durch das Verkennen so- 
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gar D^er^ deren Erkennen mein Tiieuerstes war, 
scfamenlidnt verwmdet wird^ dnrch das Ver- 
fcoinen mancher der Yortrafilichsten unters vop- 
trefilicfaen Deutschen Volksnämlidi^die mich ver- 
kennen müssen^ weil ich weder Zeit noch fianm 
habe^ mich ihnen, — wie ich sonst wohl konnte^ 
— befriedigend zn entwkkeini ilmen, die ich 
besser kenne und wohl viel mehr liebe ais die 
meisten van Danen, die aus einem verworre- 
nen Gesichtspunkte sie zu loben, oder aus ei- 
nem niedrigen Standpunkte «e sn taddn sich 
erfrechen. Eben so ist es auch mein immer 
defer wttntelnder Glaube an den hohen, ja 
höchsten Beruf meines Deutschen Mitvolks, der 
mein Vaterland^efOhl dann tröstet, wenn ca 
achmerzbait verzagen möchte über den ber»» 
imeUsenden Anblidc des Schmehofensy der, 
mit den edelsten Metallen gefüllt, immer noch 
keinen ffilberUick zeigt! Der Deutsdie, mag 
er auch in irgend einer seiner £ntwickeiung«- 
perioden das Gnte, Bessere^ ja AUeibeste, n^ 
mveidientem Ostradsmus heleg/dn, auf die 
Dauer kann er nie den Kern alles Wesens, 
den er vorsuglich zu entfallen berufen ist: die 

10* 
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Liebe, verkennen. D«s Ifit es, was wilcr daa 
Völkern der £rdo dem Deulsclien seinen Stand, 
punkt beaeicbnet und seine Melsteridbaft ver- 
bürgt.« 

So weit Werner, — Der Verfasser aber 
gesteht gern, dais er ia den vorstehenden £ri^ 
Klärungen weder eine Spur von unwürdiger 
Yeckehrtheit, noch von fixem Wahn, finden 
kann, Dali W^ner, nachdem er einmal Ka- 
<hoUk gewordCT» wenn man» wie eben ge* 
aeigt ist| voraussetzen darf^ dafs es ihm damit 
voller Ernsi: gewesen, da sdne gaue Indi«- 
yidualität ihn von je an nacli diesem Ziele 
tog, die Rfickkefar m dem Gkubeo der 
Väter ein unverdientes hohes Glück nennt; dals 
er es eine alberne Luge adhilt, wönn behaup- 
tet worden, er habe den katholischen^lauben 
wiedemm verlassen, da es doch, seiner tie£» 
sten Ueberzeugung nach, eben so unmöglich 
sey, dais ein Seliger wieder ln*s Grab zurudc- 
kehren, als dals £iner, der, wie er^ nach le» 
benslänglichem Irren mid Suchen^ das unschätz- 
bare Kleinod der untrugUcben Wahrheit ge- 
ruaden^ solches wiederum aufgeben sollte 

% 
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dafs er, im Gegensatz gegen den Unglauben, 
vom „ Unverstand, des Aberglaubens^' ^>richt, 
u. s. w,f alles das konnte Hoßjnnnn, auf sei- 
nem Standpunkte, so erscheineii, ab wolle 
Werner durch erkünstelte Sophismen sich glau- 
ben machen, in sehiem letzten Thun und Tre»^ 
ben rüiire sich sein eigentlichet^s höheres Wesen, 
. während ihm gerade hier sein fixer Wahn b#- 
thörte, und, von Werners Sub jectiyität 
ausgegangen, doch volle Wahrhdt und 
Gültigkeit biben. Wer darf es Oberhaiipt sück. 
unterfangen, in Dingen, des Glaubens, von 
Wahn zu sprechen! Jede Ehrlichkeit ist 
subjective Wahrheit, und wer hat die 
objectiveü Soviel bieibc gewils, dais in 
sofern es die wirksanuHo Art i«t^ wie jeder 
Rrediger, er lehre einen Glauben, welchen er 
wolle, auf seine Gemdne wirken kann, wenn 
er nch selbst als ein lebendiges Werk seines 
Glaubens vor dieselbe hinstellt, und ihr erst 
d^ Glauben an diesen seinen Glauben giebt^ 
bevor er ilm für das Material, was er vor* 
tragt, in Anspruch nimmt, — es wohl nicht 
leicht einen, mit herrlicheren Gaben für das 
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geistliclie Ldnra'mt Ansgerfiateten, gegeben hat, 
ab Wexnem; denn, wie oft, ii| verschiedenea 
Abschnitten seines Lebens ^ er auch seine An- 
sichten änderte; immer blieb et üda doch in 
der Hauptsache getreu; das heifst, diese 
Hauptsacbei Wirksamteit im fieicbe Gottes^ 
blieb für ihn die Hauptsache; iimner war er 
gans erfüllt von dem, was er eben in sich 
verarbeitete, und immer ging ihm der beredte 
Mund von dem über, vrovon ihm das glühende 
Herz voll war. Der Verfasser kann es ihm nie 
genug danken, dals er in ihm, dem in alle 
Weltlust hinausst&nnenden Junglingi zuerst den 
Sttm (8r das Höhere anregte, nnd daß er ihn 
bis an 4^ Hand seines Grabes, wie seine 
letzte BrUarang bewdsr <), nicht aus den 
.Augen verloren hat. Yon der öeelsorge, die 
man in imsem Tagen und geselligen Verhält- 
nissen nur gar au sehr, vernachlässigen sieht, 
und die doch wohl den schönsten Theil des 
geistlidien Berufes bildet, hatte Niemand hö- 
here BegrüTü als er, und der Verfasser muls 

1) 6. 104. 
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am vielfiiüger eigener fiifalining bekunden» 

wie eigenüiümlicb eindringlich er z\x iiösian 
und zu erheben ventand. Mag et nnier die- 
sen Uimtiinden also ein fixer Walin genannt 
werden y dafi Werner laut vor der Welt ver« 
sichert habe nach Icbenslanglichcxn Irren 
und Suchen das unsdiatsbare Kleinod der un- 
trüglichen Wahrheit geiunden;^^ hat diese Hc- 
Uärung iddit vielm^r die voükoinniftnjtto snb- 
Jq^tive Healiiät? 

Nach der Mutter der MaUmbaer bat Wer<> 
ner nur noch einige Gelegenbeitspredigten- und 
nielirere Gedichte in Zeitschriften und Alma- 
nachen di;ucken lassen^ anl^lit aber, die oben 
Ausi^ugsweisü initgeliicilic^ Vorrede zu der Sil- 
bertschen Uebersetsung der Nachfolge Christi« 
lu dieser (welche aus dem Redeinplorislenliausc 
in Wien datirt ist) sjaricht er davon» dals er 
„aui Tage der unbuitleckten Enipfängnil's Maria 
1821 gewürdigel ward, in Christi ewig jungen 
und jetzt abermals jugendlich erlriscliLeu Ii und 
zu treten. Wie er wieder ausgetreten, dar- 
über haben wir oben ilin sich aussprechen hö- 
ren; ui Wien soll er, wenn Berichten .aus der 
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Welt £11 trauen Ist» sich übsr diesen letzten 

6cbrit£ nicht gleicli lautend gegen den Einen und 
den Andern geau&ert haben es ist kein 
Grunde an der Aufrichtigkeit der Erklärung 
zu zwdfeln» die er fireiwillig» und am Bande 
.des Grabes > niit dem sichern Vorgefühl des 
< nahen Tode% für seine Frennde Im protestan- 
tischen Deutschland niederschrieb^ und die ein 
unverkennbares Gepräge innerer Wahrheit an 
ach trägt, 

. Bei EröfFilung sdnes Testaments fand sich 
das allgemein bekannte Legat seiner Schreib- 
feder in die Schatzkammer der Mutter Gottes 
au Mariazell f ^als eines Uauptwerkzeuges sei- 
ner Verimmgen^ seiner Sunden und seiner 
Reue.^< 

• BSttiger aufiert in einem lesenswerthen Auf- 



1) Der oben, & 102. angeftitarte Artikel m 
dem Llt Gonv. Blatt sagt: ,»Wemer verllef^r die 

Congrcgation kiirz vor Knde des Noviziats und soll 
tach mit den Worten darüber geäufaert haben 
liHBnr Gott und er wisse y warum es gesckehea 
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tatse > ) fiber dies Venii8ciiliii& und das des 
Justus Lipsiusy welches zu dieser Nachahmung 
die Veranlassntig gegeben: ^^dem Psydiologen 
wird nichts in diesem wahrlich es ehrlich mei- 
nenden Manne radisdbaft seyn^ wenn er anch 
nur eine einzige Stelle aus seinen^ so Iiaufigen^ 
Selbstgestandnissen erwägen will^ wie diejenige 
ist, welche Ach am Scblnsse seines Testamenti^ 
ans einem fragmentarischen Aufsatz, den er 
1812 in florena niederschrieb, beigefugt fin- 
det ^ ). Solche Zerknirschung und Selbstabbü- 
finng ist keine Ueuchehrede mid keine Kapo» 
zinade!«' ' ^ 

Der Verfasser findet sich nicht veranlalst, 
diesem wohlwollenden Urtheile etwas hinzuzu- 
ffigen, nnd, indem er die Leser noch auf eins 
andere Bemerkung Böttigers in dem eben an- 
geführten AuEntze verweist, nämlich ,,dala al- 
les darauf ankomme^ wie man die innere Ge- 
sinnung des Dichters der Weihe der Krafk, in 



1) Zelt, für die elegante Welt No. 52 — 54 vom 
14ieii — I6ufk Mars. 1823. 

2) S. 80 
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taiiieD klsteiii Lebon^alireii, in sieb lelbst aoP« 

Klare gebracht zu haben glaube wünscht er 
durch diete Scbrift mir sein Scfaerfldn das« 
Uzutragen« ein grundliches UriUeil über sei- 
nen vidveAOTatw -Freund varsubeceilen. 
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Nachrede. 

■ 

Aber, hört det Verfasser hier Stimmen 
¥Ott alkn Seiten erschallen; — soll da$, was 
wir eben gelesen^ etwa für eine Charakteri- 
itik Wemen gAtm, und wir» die wir ihn 
doch in Paris, oder in Rom> in Wien, oder 
in Bdrliny geaefam md gekannt; wir haben 
nichts von dem darin gefanden, was ihn uns 
beaondm merkwfirdSg machte; lüchti von aai« 
nem Geiz, seinem SchmuU, seiner falschen 
Höflfehkeit u. s,iw. ! Nun, nm auch Eudi, 
und die Wahrheit, die aber aus £uch nicht 
spricht, TO befriedigen^ Ihr habt recht gesehen; 
er war sinnlich, geizig, geldgierig, unreinlich, ' 
oft bis cur Erniedrigung nachgiebige feig, eitel, 
angstlich, peinlich, egoistisch in bürgerlichen 
Verhältnissen, so dafi er Freunde, die sidi 
seiner Angelegenheiten einmal angenommen, 
mit seinen Auftragen und Anforderungen bis 
auf das Blut quälte; dabei über Kleinigkeitien 
bis zum höchsten Ekel weitschweifig, goschmack« 
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los nicht ohne^ Vencfalagenheit, wenn es 
darauf ankam ^ irgend etwas iür eich zu er- 
reichen; aber» — glaubt Ihr, denen alle diese 
Fehler nicht hatten entgehen können , wenn 
Ihr anch noch weniger grolse Geister wäret» 
als Ihr seyd, da Niemand sie anlt mehr Offen- 
heit zur Schau trug, als Werner; glaubt Ihr 
denn mm ein fiild des Mannes m haben, oder 
£u geben» wenn Ihr eine Anekdote von ihm 
wfaset» oder w^ter tragt» wie man ihn hier 
mit seiner Furcht mystifizurt» dort seinen Geiz 
in Ampnich genommen» sdne Eitelkeit an%e-, 
regt» oder seine Geschmacklosigkeit in hcUem 

I 



1) Hmptsickltdi in meinen Schriften, deren 
k«vm eine« Yielleiclit nur der Tier vnd iwan- 

zigste Februar, — von groben GescbmacklosigkeU 
ten frey ist; ganz vorzüglich in der Prosa» wo die 
Sucht» «ich deutlicher und uberdeutlicher» mh deut» 
lieh, tu machen, ihn Terleitete, das an sieh Klare 
(denn dafs er oft versuchte, das Dunkclgeahndete, 
nicht ausspredibare » in Worte su fassen, ist wie- 
derum ein Andres,) so oft su wiederholen, und der- 
gestalt tu Terschnörkeln , dafs kaum herauszufinden 
ist, was er hat sagen wollen. 
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lichte hervortreten machen , — Fallen, in die 
er gulmfithlg hineingiag, wie man sie ihm nur 
aufgestellt? Oder; — haket Ihr Euch etwa 
für betondart scharfsichtig, weil Ihr- erkennen 
könnet^ dals eine^ nach allen Richtungen lun, 
harmonisch ausgebildete Natur, wie die eines 
Götbe, ein schonerer und lohnenderer Anblick 
sey, als die eines armen, gequälten, vom Schidc- 
sal, und alter Verkehrtheit verkrüppelten, aber 
dennoch mit den herrlichsten Gaben des Gei- 
stes geschmückten, Menschen, die freilich bei 
ihm nicht so oben auflagen, als Eure glatten 
Scheintugenden bei iiuch, die Ihr nichts als 
Fladie seyd! ünd, — dies fuhrt midi auf 
den Hauptpunkt, — seyd Ihr denn, wenn ich 
Endi auch das gern zugestehen will, dafs Ihr ' 
wohl reinere Wasdie tragen moget, als Wer- 
ner, seyd Ihr denn aber audi, im wesentli- 
chen G^ensatz gegen ihn, darum uneij^ 
nfitzigi liberal, kühn, wie es Männern ziemt, 
wenn Ihr vor Groisen steht, hej von Eitel- 
keit und von Egoisiims; — weil Ihr Klugheit 
und GesdiMenheit genug habt, alle Eure 
schwache Seiten den Augen der Welt zu ent- 
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ziehen! Was überhanpt legt ftr gegen Eure 
Fehler in dte Waagscbaale? Traut Ihr £uch 
Wohl die Grofsherzigkeit zu, in dem Augen- 
blicke» WO EiKrb das Herz ssenrissen ist durch 
die Trennung von einem geliebten Weibe, 
Eurem vertrautesien Freunde^ vor dem Ihr 
kein Geheimni/s habt, zu schreiben: „sie ist 
unschuldig. Ich bin ein Schvrftcbling in iUAet 
Rücksicht, ängstlich, launenhaft, geizig, un- 
reinlidi, Da weilk*s ja!<« <) ^ oder, Wenif 
Euch je etwas so am matten Herzen liegen 
könnte, ab Wemem, am glutlierffliken, der 
Hanger, Renschen für sich zu gewinnen, und 
es wendete steh datm ein höchst edler ISn^K* 
ling an Euch mit dem Vertrauen, dais von 
Euch ihm aller IVost in seinen Leiden kom- 
men solle, diesen mit den Worten zurüdizu- 
weisen: „es steht in der Bibel: verflucht ist 
der, der sich auf Menschen verlaist, und halt 



1) S. 6& 

2) Dieser Brief aus dem Jahre 1806 ist dem 

Verfasser von dem, an welrlicn er gerichtet, neuer- 
dings mr Benuuung mitselheilt worden. 
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deiicb für leinen Arml Wir lind finrilidi 
Leide unbeluilHich und hulfsbedürftig; aber^ 
wir haben ja Gott^ nnd AUeSf iv«U w&r uns 
gegenseitig thun können, ist etwa, dafs Einer 
dem Andern die £inwirknngqii mittbeilt^ de- 
ren ihn Gott gewurdiget bat. Ich bin ein er* 
barmlicfaw Mensch, der steh selbst so wenig 
als andern zu rathen weils!'^ Oder endlich: 
-r- könnt Ihr von Euch sagen, dals eiiie Idee^ 
viel weniger eine so edle, durch Euer farblo- 
aes, nnd dämm geschminktes, Uien gehe, als 
die, welche Werner bis an den Rand seines 
Grabes geleitet I^t; die Idee, nach allen 
seinen Kräften dazu beizutragen, dab die 
erstarrte Welt tSt das ^ficbste wieder es^ 
warmeil ') 



1) Da im Texte Ton wirklichen Tusenden dte 

Rede ist, so scheint es nicht angemessen, der ge- 
selligen Talente Werners dort zu erwähnen. 

Die Nöte mag eher bemerken, dafe, wenn Hoff- 
nann, der es wahrlich mit Wenier sieht allanisut 
meinte, von ihm äufsert; ( Serapionsbrüder Bd. 4. 
S. 258) — »was seinen Umsang iMtrifiit, so mnfste 
ich ihn für den gemfithlichst^n, UcbeatiHisdtSJrttlK 



IGO 

O Ihr, an die diese Worte gerichtet find; 
wenn Ihr diese Bialter zur Hand genommen, 
um darin einige Scandale zu suchen , wie Ihr 
m in £uren Theezirkehd mit geläufiger Zdnge 

zu verarbeiten gewohnt seyd, und, wenn Euch 

Eure Sdieu vor jedem ernsten Worte bis hie-' 

her 

Menschen anerkennen, den es nur geben mag, und 
alle die teluamen, fanta«tUchen Schnörkel seiner 
Ittfsem Ersclieuning, seinet ganten Wetens, die er 

selbst mit feiiier Ironie, mehr recht in^s Licht zu 
stellen, als au verbergen, suchte , trugen nur daau 
bei, dafs er, in der Terschiedentensten Umgebung, 
unter den verschiedensten Bedingnissen , auf Ii6chst 
anziehende Weise ergötzlich blieb. Dnbei beseelte 
ihn ein tiefer, aus dem Innersten strömender, Hu* 
mor, in dem man den würdigen Landsmann Ha-* 
manns, Hippels, SchafTners wiederfand;*' — er 
hierin eher zu wenig als zu viel gesagt hat. £s gab, 
wom er sich frcj in einem Kreide bewegte, keinen 
angeneluneren, witsigem, Gesellachafter, als Wer- 
ner, und namentlich machte ihn die von HofTmaon 
berührte Kigenthümlirhkeit, aus dem besten Ucr- 
aen, mit den Andern über sich aelbst «nd seina 
Schwachheiten au lachen, so wie seine Empfang- 
lickkeit fiir jedes fremde gute Wort, unwider- 
stehlich liebenswürdig. 
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her bat kommen lassen; möchte Euer Gewis- 
sen Euren Augen einen Spi^l vorhalten, in 
dem Ihr Euer glattes und mattes Bild in sei- 
ner wahren Gestak ^bücken könnet, und in 
£liire schwerhörigen Ohren mit dröhnender 
Stimme die Worte unsert Heilands donnern: 
ihr Heuchler, ziehet am ersten 
den Balken ans Euren Augen; 
darnach besehet, wie Ihr den 
Splitter aus Eures Bruders Auge 
ziehet, 

und diey die ich für Euch cum Motto dieser 
Schrift gewahlet : , 

Verdammet nicht, so werdet 

ihr auch nicht verdammet! 
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Der Mensch preist lolpiscK seinen Pfad 

Den er durchtaumclt, Allen; 

Dock Gnade läist, mit weif*rem Rath» 

Jedes den eigenen wallen, 

Sie An den Tkoii, au« dem gemachr. 

Die Form, in \relche hat gebracht« 

Jedes Herz seine Liebe. 

Ein btlderlosea Menschenhen 
F&llt nicht so leicht in Ndthen, 
Doch kann, grabt's ihn m sich, der Schmera 
E« leichter ewig tödten; 
Hin BilderKerz umklammert Qu.il, 
Doch auch in ihr sieht es den Strahl: 
Den Boten meiner Liebe. 

,,Vnd vollends dies, (sie wies avf meins), 
„Kreist so in bunten Trieben, 
„Dafs Dji Natur, wohl selten eins 
„Hast so herufDgetneben. ^ 

Dv altes Kind -7- — t — — — 
Mufst Kreus und Quer aur Liebe! 

Werner.. 



1 ) Es sind diese Verse hier wiederholt wor- 
den, da, wie es dem Verfasser scheint, der Leser 
seine Behauptung nunmehr gerechtfertiget finden 
wird, dafs sie sls Grund- und Schlufsstein dea 

ganzen Buchs betrachtet werden können. 
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Anhang. 



A/Väbrend des Abdrucks der letzten Blatter 
dieses Lebens-Abrisses sind dem Verfasser des- 
selben durch die Hand eines wohlwollenden 
Freundes, mehrere; noch ungedruckte, Gedichte 
Werners zugekommen , von denen folgendes 
Sonnett an seinen Arzt, der ihn im Frühjahr 
1818 von einer schweren Krankheit wieder faer- 
gesteHt hatte, und dem er ein JBxepiplar seiner 
Biographie ans dem Felder-» Waitseneggertcben 
Lexicon mit jenen Zeilen übersandte, zu cha- 
racteristbdi ist, um nicht noch nachiräglidi mit«* 
getljeilt zu werden, wobei der Verfasser den 
Wunsch für den Verleger nicht unterdrücken 
kann,dars die Prophezeiung Werners, amScIilusse 
des Sonnetts^ nicht ^ sehr in Erfüllung gehen 
möge. 
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An Malfattit 

4«i uwif «t «od twig von mir gtUcbtcn Rattw 

«Mults XebeM. 

■ 

Mit meiner Biograpliie. 

Der Strahl der Sonnen gleitet grade nieder» 
Die Sterne ziehn verklärt auf ihren Sptnr^n« 
Spendend «o Leid Lust den Greatnreiit ^ 
Bla aie beschwnift der Liebe Schmersgefieder. 

Im Zickzack fährt der Blitzstrahl hin und wieder« * 
Entsundend y dock verzelirend auch« die Fluren » • 
Und, waa sein wahres Wesen ist» erfuhren 
Einst der Giganten stolze KiesengUeder. 

Oh, was, Da Thenrer, rettetest, nein Leben» 
Dem Sonnenstrahl» dem Blitsstrahl» nx Tergletcbea» 
Wird sich in diesen BiSttem kund Dir geben» 

Dir weise ^Wandelndm im W^onne- Licht; — 
Pir sckenken mnfs ick meine düstem Zeicken» 
Denn» wer mein Leben kennt» der kauft es nickt. 

Wien» am Istcn Mai ISIS. 
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Von dem Verfasser dieses Lebens- Abrisses ist 
im April d. J. erschienen, und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Aus 

// o f f m a Ji n' s 

(Verf. der Fantaiiestücke in Callots Manier) 

LEBEN UND NACHLASS. 

Zwei Theile, 

Mit Hoifmann's Bildnifs von Buchhorn , Facsi- 
mile's seiner Handschrift und seiner Zeichnun- 
gen und Mnsik. 

8, In cleg. Umschlage. Preis; 3 hlliir. 18 Gr. 

„Es mag wolil wenige Dichter gegeben 
haben, die mehr identisch waren mit ihren 
Werl^en, als HofTmann mit den seinigen," sagt 
der Herausgeber gewifs mit vollem Recht. 
Hoffmann 's Leben ist der Commentar zu sei- 
nen Dichtungen, und Hoffmann's Poesie er- 
klärt sein Leben. Den Beweis dafür giebt ge- 
genwärtiges Buch, das ihn von seiner, in Kö- 
nigsberg in Preussen, seinem Geburtsort, ver- 
lebten Jugendzeit an, nach Schlesien, Polen, 
Süddeutschland (Bamberg) Dresden und Leip- 
zig, bis Berlin begleitet, wo er sich, von 1S14 
bis 1822, unausgesetzt aufhielt, und welches 
ferner seinen literarisclien Nachlafs zum gro- 
fsen Theil liefert. 

Niemand, der Hoffmann's frühere Schrif- 
ten besitzt, kann dies Werk entbehren. Es ist 
nicht allein ihr Schlufsstein , sondern auch ihr 
Schlüssel. 
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